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König Karl l. von Württemberg 


Eine traurige Nachricht, der wir ſeit einigen 
Tagen mit banger Erwartung entgegenſehen mußten, 
wurde uns heute Vormittag in folgendem Telegramm 
übermittelt: 


Stuttgart, 6. Okt. König Karl 
iſt heute früh 6 Uhr 55 Minuten ver⸗ 
ſchieden. 


Das Leiden des Königs war ein ſehr ſchweres, jo 
daß Wiederherſtellung nicht mehr zu hoffen war und 
der Tod ihm nur Erlöſung von ſeinen Leiden bringen 
konnte. Die letzten Nachrichten, welche uns über das 
Befinden des Königs noch zugegangen ſind, laſſen wir 
hier folgen: 

Stuttgart, 5. Okt. Das um 2 Uhr Nach⸗ 
mittags ausgegebene Bulletin lautet: Obwohl in den 
letzten Stunden kein Zwiſchenfall eingetreten iſt, ſo iſt 
bei dem Könige doch ein Nachlaß der Kräfte unver⸗ 
kennbar. Die Vorſtellungen im Hoftheater unterbleiben 
bis auf Weiteres. — Das Abends 6 Uhr ausgegebene 
Bulletin über das Befinden des Königs ſagt: Der 
König empfindet keine Schmerzen und ſchlummert 
viel. Nahrungsaufnahme iſt ſehr gering. 

Stuttgart, 6. Okt. Es verlautet, der 
König habe geſtern um 4 Uhr Nachmittags 
das Abendmahl genommen. 

Der verſtorbene König Karl L Friedrich Alexander 
war am 6. März 1823 als Sohn des Königs 
Wilhelm I. aus deſſen dritter Ehe mit der Königin 
Pauline zu Stuttgart geboren und folgte ſeinem 
Vater in der Regierung am 25. Juni 1864. 
vermählte ſich am 13. Juli 1846 mit der Prinzeſſin 
Olga Nieolajewna von Rußland, Tochter des Katſers 
Nikolaus I. von Rußland. König Karl war Chef 
des königl. württembergiſchen 5. Infanterie⸗Regi⸗ 
ments, (Grenadier⸗Regiment König Karl) Nr. 123, 
des königl. württembergiſchen 1. Ulanen⸗Regiments 
(„König Karl“) Nr. 19 des königl. bayriſchen 4. 
Infanterleregiments (König Karl von Württemberg) 
des königl. preußiſchen 1. rheiniſchen Infanterie⸗ 
regiments Nr. 25, des ruſſiſchen Dragonerregiments 
„Niſchni Nowgorod“ und des K. K. öſterreichiſchen 
Huſarenregiments Nr. 6. 

Der Regierungsantritt des Königs Karl erfolgte 
noch, während die ſchleswig⸗holſteiniſche Sache in der 
Schwebe war, in welcher ſich die württembergiſche 
Kammer gegen die Einverleibung der Herzogthümer 
in Preußen ausſprach. 

In der deutſchen Frage, die beim Regierungs⸗ 
antritt des Verſtorbenen ſich zu einer ſehr brennen⸗ 
den geſtaltet hatte, hielt König Karl zur Politik der 
Mittelſtaaten und erklärte ſich 1866 gegen Preußen. 
Nachdem dann die württembergiſchen Truppen am 
24. Juli bei Tauberbiſchofsheim geſchlagen waren und 
das Land nun einer preußiſchen Okkupation offen lag, 
kam am 2. August zwiſchen Preußen und Württemberg 
ein Waffenſtillſtand zu Stande. König Karl trat 
ſpäter dem zwiſchen Preußen und Oeſterreich ab⸗ 
geſchloſſenen Prager Frieden bet und ſchloß mit 
Preußen einen vorläufig geheim gehaltenen Schutz⸗ 
und Alltanzvertrag, durch welchen für den Kriegsfall 
der Oberbefehl über das württembergiſche Heer 
em König von Preußen übertragen und 
Seitens Preußens die Integrität Württem⸗ 
bergs zugeſichert wurde. Seitdem näherte ſich 
König Karl Preußen immer mehr. Im Jahre 1870 
ordnete der König ſchon am 17. Juli, 2 Tage vor 
der Kriegserklürung Frankreichs an Preußen, die 
5 Se württembergiſchen Armee an, nach⸗ 
Geſandten am ng rollche Miniſter dem franzöſiſchen 
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Krone nun an ſeinen Neffen, den Prinzen Wilhelm, 
der ſich am 15. Februar 1877 mit der Prinzeſſin Marie 
von Waldeck und nach deren am 30. April 
1882 erfolgten Tode am 8. April 1886 mit der 
Prinzeſſin Charlotte zu Schaumburg-Lippe vermählte. 


§ Die Regierung und 


utſchen Reiches bewährte 


die auswärtigen Verſicherungs⸗ 


geſellſchaften. 
Der preußiſche Miniſter des Inne 
gen Tagen eine Verfügung erlaſſen, die nach Dear 2 
einer Richtung hin von großer Tragweite iſt. # 
ſollen künftighin ausländiſche Lebensverſicherungsgeſe a 
ſchaften, welche in Preußen geſchäftlich anſäſſig ſind, 
den aus dem preußiichen Verſicherungsgeſchäft erzielten 
Jahreserlös zur Hälfte in preußiſchen Konſols anlegen 
und in das Staatsſchuldbuch eintragen laſſen 
unter der Verpflichtung, nur mit Genehmigung des 
Miniſters über die Konſols zu verfügen. 
Schon längere Zeit hörte man von einer gewiſſen 
Agitation namentlich gegen amerikaniſche Verſicherungs⸗ 
geſellſchaften. Dieſe iſt zwar zuerſt offenbar von kon⸗ 
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kurrirenden deutſchen Verſicherungsgeſellſchaften aus⸗ 
gegangen. Aber dieſer Urſprung darf natürlich nur 
höchſtens ein gewiſſes Mißtrauen gegen die vorge⸗ 
brachten Argumente entſchuldigen, nicht aber ein vol. 
ſtändiges Hinweggehen über dieſelben, wenn ſie als 
ſtichhaltig und richtig erkannt find. Wäre die Klage 
gegen die amerikaniſchen Verſicherungsgeſellſchaften nur 
die, daß ſie gegen billigere Prämien und zu ſonſt 
coulanteren Bedingungen verſichern, daß deutſche 
Geſellſchaften mit ihnen nur ſchwer oder gar nicht kon⸗ 
kurriren können, ſo würden ſie keine weitere Beach⸗ 
tung verdienen. Wir können wohl den Ruf nach 
Verſtaatlichung des Verſicherungsgeſchäfts verſtehen, 
wenn auch nicht billigen, mußten indeſſen den Ruf 
nach Schutz der nationalen Lebensverſicherungsgeſell⸗ 
ſchaften entſchieden verdammen. Aber die Klagen ge⸗ 
gen die Verſicherungsgeſellſchaften des Auslandes, 
ſpeziell Amerikas, waren ernſterer Art. Faſt liefen 
ſie darauf hinaus, daß dieſelben mehr oder minder 
Spitzederſche Geſchäfte machten. Sie können geringere 
Prämien nehmen, weil ſie die Prämiengelder zu hohen 
Zinſen, aber unſicher anlegten. Die hohen Zinſen kom⸗ 
men in der Hauptſache den Beamten zu gut, die im 
Vergleich zu unſeren Geſellſchaften enorm hohe Speſen 
verbrauchen, während die Unſicherheit der Anlagen 
natürlich die Unſicherheit der Verſicherten bedeutet. 
„Equitable“ zehrte bei einer Prämieneinnahme von 
293 Millionen Dollars im Jahre 1890 73 Millionen 
Dollars auf, „Mutual“ von 27 Millionen Jahres⸗ 
prämien⸗Einnahme ſogar 7,2 Mill. Dieſe Geſell⸗ 
ſchaften würden gar nicht beſtehen können, wenn nicht 
alljährlich eine ſehr große Anzahl von Policen in 
Folge der Behandlung, welche den Verſicherten zu 
ir wird, zu Gunſten des Geſellſchaftsgewinnes ver⸗ 
elen. 

Die Klagen wurden häufiger und dringender, und 
vor Kurzem erſchien denn auch unter dem Titel 
„Amerikaniſche Geldauswanderungs- Agenturen“ eine 
von dem Chefredakteur der „Bank⸗ und Handels⸗ 
zeitung“ Walther Mancke verfaßte Broſchüre, in 
welcher unter Beifügung reichen ſtatiſtiſchen Materials 
die Klagen ſummirt, die Gefahr der Verſicherten be⸗ 
tont und Rechtsſchutz und Rechtsſicherheit, die gänzlich 
fehlen, verlangt werden. Als Minimum der Forde⸗ 
rung ſtellt Herr Mancke hin, daß ſämmtliche Zahlungen 
für Lebensverſicherungs-Prämien unbedingt im Lande 
ſelbſt angelegt werden, ſo daß dieſe Kapitalien, ſowie 
deren Zinſen und Zinſeszinſen ſtets und unter allen 
nn in dem Bereiche der europälſchen Gerichte 

eiben. 

Ganz kurz nach dem Erſcheinen dieſer Broſchüre 
erfolgte der mitgetheilte Erlaß, ſo daß ſich Herr 
Mancke vielleicht den in Preußen ſeltenen Erfolg zu⸗ 
ſchreiben kann, daß fein mit großem Nachdruck ges 
machter Vorſchlag, wenn auch nur zur Hälfte, Geſetz 
geworden iſt. 

Die Verfügung des Miniſters hat auch einige 
wichtige Nebenfolgen. Einige ausländiſche Verſiche⸗ 
rungs- Geſellſchaften werden ihre Statuten ändern 
oder ihr Geſchäft in Preußen aufgeben müſſen. Die 
bleibenden werden zu größerer Solidität in der Ge⸗ 
ſchäftsführung gezwungen, wodurch auch den deutſchen 
Geſellſchaften ein großer Dienſt geleiſtet wird. Ein 
nicht gering anzuſchlagender Nebenerfolg der miniſte⸗ 
riellen Maßnahme iſt die Hebung des Kursſtandes 
preußiſcher Konſols, die in der That auch bereits 
geſtiegen ſind. 

Vielleicht haben Agitation und Abhilfe aber auch 
den Erfolg, daß das große Publikum überhaupt auf⸗ 
merkſam wird auf die Gefahren der Verſicherung bei 
ausländiſchen Geſellſchaften. Sind ſchon exotische 
Papiere, wenn fie nicht von großen und civilifirten 
Staaten ſtammen, nicht eben empfehlenswerth für 
Leute, die ruhig ſchlafen wollen, ſo ſind es dies um 
ſo weniger exotiſche Verſicherungsgeſellſchaften, die 
immerhin doch nur Prioatgeſellſchaften find. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Inland. 


Berlin, 5. Oktober. 
— Die Berathungen des Bundes raths beginnen 
in dieſer Woche und zwar mit dem Trunkſuchtsgeſetz 
und mit dem Etat für Elſaß⸗Lothringen. 

— Die Nachricht vom unmittelbar bevorſtehenden 
Zuſammentritt des Kolonialraths war, wie genauere 
Ermittelungen ergeben, verfrüht. Die offiziellen Ein⸗ 
ladungen find den Mitgliedern des Kolonialraths 
noch nicht zugegangen. 

— Zur Aufhebung des Paßzwanges in Elſaßz⸗ 
Lothringen veröffentlicht der elſäſſiſche Reichstagsabg. 
157 Petri in der „Straßb. Poſt“ eine Richtigſtellung 
8 er den Inhalt einer Unterredung, die er mit einem 

erichterftatter des Pariſer „Gaulois“ gehabt. Danach 
agte Herr Petri in der Hauptſache: „Die unlösare 
Verbindung Elſaß⸗Lothringens mit dem Deutſchen 
Reiche iſt eine geſchichtliche Thatſache, von der man 
nur wünſchen muß, daß von keiner Seite mehr daran 
gerüttelt werde. Nur unter dieſer Bedingung iſt 
Europa der Fortdauer des Friedens ſicher und der 
Waffenrüſtung ledig, welche es zu erdrücken droht. 
Man täuſcht ſich häufig in Frankreich über die 
Stimmung, welche hier in Elſaß⸗Lothringen herrſcht. 
Gewiß giebt es unter uns Leute, welche ihren Blick 
mehr auf die Vergangenheit als auf die Gegenwart 
richten und ſich nicht dazu entſcheiden können, die 


politiſche Lage anzuerkennen, welche wir haben. Es! 
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( Denn jeder, der 
ſich nicht gefliſſentlich ſelbſt täufcht, iſt überzeugt davon, 
daß eine Veränderung der politiſchen Karte Elſaß⸗ 
Lothringens nur im Gefolge eines blutigen Krieges 
bewirkt werden könnte, deſſen Schauplatz wiederum 
Elſaß⸗Lothringen ſein würde. Wir kennen aber nur 
zu gut die Schreckniſſe des Krieges, dieſe entſetzlichſte 
aller Geißeln. Wer den Frankfurter Friedensvertrag 
zu zerreißen ſucht, der treibt, ob mit bewußter Abſicht 
oder nicht, dem Kriege zu. Nun wohl: die weit 
überwiegende Mehrzahl auch derjenigen Leute in 
Elſaß⸗Lothringen, welche ſich mit dem neuen Stande 
der Dinge noch nicht abgefunden haben, ſagt — die 
einen laut, die anderen leiſe — mit Beſtimmtheit: 
„Vor allem nur keinen Krieg! Bleiben wir lieber, 
was wir ſind!“ Und die es nicht ſagen, die — 
denken es.“ 

— Im Miniſterium des Innern hat das für die 
öffentliche Sicherheit gefährliche Auftreten vagiren- 
der Zigeunerbanden wieder Anlaß zu Erwägungen 
darüber gegeben, wie dieſem Unweſen am wirkſamſten 
geſteuert werden könnte. Immer wieder werden 
Klagen laut über Kinder- und andere Diebſtähle, 
welche beſonders auf dem flachen Lande von ſolchem 
Geſindel verübt werden. Ein Verbot ihres Umher⸗ 
ziehens ſcheint nach Lage der Sache unumgänglich 
nöthig und dürfte ein diesbezüglicher Erlaß ſchon in 
Kürze erfolgen. Es wird eine zwangsweiſe durch⸗ 
geführte, feite Anſiedelung der Zigeuner geplant, jo 
daß es ihnen nicht mehr geſtattet ſein wird, un⸗ 
behindert das Reich zu durchqueren. 


— Zum Trunkſuchtsgeſetzentwurf theilen die 
„Münchener Neueſten Nachrichten“ mit, daß die 
bayeriſche Staatsregierung nach dem Ergebniß der 
jetzt geſchloſſenen Konferenzen nicht auf dem Boden 
des veröffentlichten Geſetzentwurfes ſteht. 

— Die Kommiſſion für die 2. Leſung des Ent⸗ 
wurfs eines bürgerlichen Geſetzbuches wird nach 
einer Pauſe von über einem Vierteljahr am 12. d. M. 
wieder zu einer Geſammt⸗Sitzung im Reichs⸗Juſtiz⸗ 
amt zuſammentreten. Die Zahl der Mitglieder der 
jetzigen Kommiſſion beträgt einſchließlich des Vorſitzen⸗ 
den 24 (11 ſtändige und 13 nichtſtändige), die Zahl 
der Mitglieder, welche den Entwurf ausarbeitete, be⸗ 
trug 15 (9 ſtändige und 6 Hilfsarbeiter). Die Ar⸗ 
beiten der jetzigen Kommiſſion ſollen in 2 Jahren, 
alſo 1893, beendet ſein; wenigſtens hofft man dies. 

— Im Reichs⸗Eiſenbahnamt werden gegenwärtig 
die im Monat Mai d. J. begonnenen Berathungen 
über die Abänderung verſchiedener Beſtimmungen des 
Bahnpolizei-Reglements, der Signalordnung 
und der Normen für die Konſtruktion und Ausrüſtung 
der Eiſenbahnen Deutſchlands ſowie der Bahn- 
ordnung für deutſche Eiſenbahnen untergeordneter 
Bedeutung und der Beſtimmungen über die Befähigung 
55 Bahnpolizeibeamten und Lolomotivführern fort⸗ 
geſetzt. 

— Nach dem Jahresbericht der poluiſchen 
Rettungsbank für 1890—91 waren bis Ende 
Juni er. durch Vermittelung der Bank 18,500 Morgen 
im Werthe von 24 Millionen Mark parzellirt. Da⸗ 
von ſind bereits verkauft 264 Parzellen mit ins⸗ 
geſammt 14,500 Morgen für etwa 2 Millionen Mark. 
Das Anlage⸗Kapital der Bank beträgt eine Million 
Mark. 

— Nach einer eingehenden Zuſammenſtellung wird 
der Ertrag der Karkoffelernte für das laufende 
Jahr auf 188,302,000 Doppelcentner geſchätzt gegen 
171,195,000 im Vorjahre, aber 231,339,000 im Jahre 
1889. Ein ſtarker Ausfall gegenüber dem Vorjahre, 
und zwar von 29 pCt., wird für Hohenzollern, ein 
ſolcher von 4 bezw. 3 pCt. für Weſtpreußen und 
Heſſen⸗Naſſau erwartet; dagegen zeigen ſich Mehr⸗ 
erträge von 23 und 22 pCt. für Pommern und 
Hannover, von je 20 pCt. für Weſtfalen und Oſt⸗ 
preußen, von 16 und 15 pCt. für Brandenburg, von 
10 und 8 pCt. für Rheinland und Poſen, von je 
4 pCt. für Schleſien und Sachſen und von 2 pCt. 
für Schleswig- Holſtein. Bezüglich der Kartoffel⸗ 
krankheit liefen nur aus 196 Kreiſen Mittheilungen ein. 
Die höchſten Prozentſätze an kranken Kartoffeln finden 
ſich angegeben in den Kreiſen Kreuzburg mit 35 pCt., 
Pleß und Münſterberg mit je 30 p&t., Gerdauen 
mit 29,7 pCt., Stuhm, Marienwerder, Neiße, Meiſen⸗ 
heim, Neuß und Saarlouis mit je 25 pCt., Raſten⸗ 
burg mit 22,6 pCt. Röſſel und Worbis mit je 
21 pCt. und Königsberg i. Pr. mit noch 20,5 pt. 
Für ſämmtliche 196 Kreiſe würde ſich der durch⸗ 
ſchnittliche Prozentſatz an kranken Kartoffeln auf 
9,2 pCt. berechnen. In den einzelnen uns beſonder 
intereſſirenden Regierungsbezirken ſollten an Doppel⸗ 
centnern Kartoffeln geerntet werden laut Schäßung: 
im Oktober 1890 Königsberg 6,381,704, Gumbinnen 
4,821,337, Danzig 3,401,514, Marienwerder 9,208,191. 
Mitte September 1891 Königsberg 9,901,704, Gum⸗ 
binnen 5,567,845, Danzig 3,192,036, Marienwerder 
8,973,980. . 

— Ein lebhafter Roggenſchmuggel ſoll ſich, 
wie polniſche Zeitungen berichten, neuerdings an der 
ruſſiſchen Grenze entwlckelt haben. 

— Um den nach Bochum zurückkehrenden Chef⸗ 
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redakteur Fusangel zu begrüßen, hatte ſich in den 
Straßen dieſer Stadt am Sonnabend Abend eine 
große Volksmenge eingefunden. Die Polizei forderte 
das vor dem Hauſe des Heimgekehrten verſammelte 
Publikum zum Auseinandergehen auf und machte, 
nach der „Allg. R.⸗Corr.“, als dem wiederholten 
Befehle keine Folge geleiſtet wurde, von der blanken 
Waffe Gebrauch, wobei ein Mann am Kopfe ſchwer 
verletzt wurde. 

— Die Landtagsvorlage über die Militär- 
anwärter ſoll ſich nicht blos mit der Anſtellung im 
Gemeindedienſt, ſondern auch mit der Anſtellung in 
allen ſtaatlichen Verwaltungszweigen befaſſen, um 
hier ein gleichmäßiges Verfahren einzuführen. 

— Von den in Hamburg eingetroffenen Sen⸗ 
dungen von amerikaniſchem Schwefnefleiſch find 
einige zurückgewieſen worden, weil die betr. Exporteure 
in der Eile, mit der ſie die Aufträge auszuführen 
wünſchten, uicht die von unſerer Regierung geforderten 
Certifikate der Bundesbehörden, ſondern Atteſte von 
Lokalbehörden über ſtattgehabte Unterſuchungen mit⸗ 
ſchickten, welche ſelbſtverſtändlich nicht genügten. 

* Hannover, 5. Okt. Der deutſchfreiſinnige 
Parteitag iſt von ungefähr 300 Theilnehmern beſucht. 
Außer den bereits mitgetheilten Anträgen des Re⸗ 
gierungsraths a. D. Boſſart ſprach der Abg. Richter 
über den Paßzwang und die Schutzzölle, Abg. Bar⸗ 
Göttingen gegen das Trunkſuchtsgeſetz und Abg. 
Hintze über die Milderung des Paßzwanges und die 
zweijährige Dienſtzeit. Er drückte die Hoffnung aus, 
die freiſinnige Forderung werde bald die allgemeine 
Anerkennung finden. 

* Hamburg, 5. Okt. Die Regierung des Kongo⸗ 
Staates hat Eduard Bohlen hier zum Generalkonſul 
des Kongoſtaates für Deutſchland mit dem Sitze in 
Hamburg ernannt. 

* München, 5. Okt. Der Oberlandesgerichts⸗ 
präſident Schmidt in Nürnberg iſt zum Präſidenten 
des Oberſten Landesgerichts in München ernannt 
worden. — Der ſpaniſche Botſchafter Banuelos iſt 
geſtern von Berlin hier eingetroffen, um der Königin 
Iſabella einen Beſuch abzuſtatten, und begiebt ſich 
von hier aus nach Baden-Baden, um dem Groß⸗ 
herzoge von Baden ſein Beglaubigungsſchreiben zu 
überreichen. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗ungarn. Wien, 5. Oktober. Der 
Kaiſer hat heute Vormittag den Bürgermeiſter Dr. 
Prix empfangen, demſelben von Neuem huldvollſt 
für den überaus herzlichen Empfang bei ſeiner An⸗ 
kunft in Wien ſeinen Dank ausgeſprochen und ſodann 
alle zur Zeit in Verhandlung ſtehenden communalen 
Fragen erörtert. Am Nachmittage wird eine Kund⸗ 
machung des Bürgermeiſters der Bevölkerung den 
Dank des Kaiſers übermitteln. — Der Statthalter 
von Böhmen hat die Prämie auf die Ermittelung 
des Urhebers des Roſenthaler Bombenattentates auf 
10,000 Gulden erhöht. — Nach Meldungen der 
Blätter aus Trieſt fand der Portier des dortigen 
biſchöflichen Palais geſtern im Vorhauſe einen rauchen⸗ 
den Gegenſtand, welchen er als eine Petarde mit 
glimmender Lunte erkannte. Durch ſchleuniges Aus⸗ 
treten der Lunte wurde eine Exploſion verhindert. 
Der Urheber und die Motive des verſuchten Attentats 
ſind unbekannt. 


Frankreich. Paris, 5. Okt. Die Boulangiſten 
beabſichtigen dem Vernehmen nach, nach der Rückkehr 
der Führer ihrer Partei aus Brüſſel bei Champigny 
eine große Manifeſtatlon zu arrangiren. 

Rutland. Eine Petersburger Depeſche der 
Daily News meldet, daß das neue Edikt, welches dle 
Rechte der öffentlichen Preſſe in Finnland beſchränkt, 
bereits in Kraft getreten je. Zwei der hervor⸗ 
ragendſten finniſchen Zeitungen haben ſchon Ver⸗ 
warnungen wegen Beſprechung der Lage des Landes 
erhalten. Das Abſingen und Spielen der Marſeillaiſe 
iſt im Großherzogthum Finnland verboten worden. 
Die Zeindfeligfeit der Finnen gegen alles Ruſſiſche ist 
im Junehmen. Unordnungen und Straßenkrawalle 
ſind in der Hauptſtadt wie in anderen Orten an der 
Tagesordnung. Die finniſchen Amtsblätter ver⸗ 
öffentlichten jüngſt kaiſerliche Ukaſe betreffend die 
Reform in der Geſchäftsordnung der höheren Behörden 
Finnlands und betreffend die Anſtellung von Beamten 
diefer Behörden. Danach wird immer weiter ruſſifizirt. 
Als Beamte des finniſchen Staatsſekretariats und der 
Kanzlei des General-⸗Gouverneurs können z. B. hin⸗ 
fort nur Ruſſen mit Univerſitätsbildung oder Finn⸗ 
länder mit höherer Bildung angeſtellt werden, welche 
die ruſſiſche Sprache gründlich verſtehen. — Wie die 
Petersburger Blätter melden, ſollen auf allerhöchſten 
Befehl in dieſer Saiſon keine Hofbälle ſtattfinden und 
die für dieſelben ausgeworfenen Summen zum Beſten 


8 der Nothleidenden in den von der Mißernte betroffenen 


Gegenden verwendet werden. 

Italien. In Rom haben die Kundgebungen 
gegen die Takiloſigkeit der drei franzöſiſchen Pilger 
ihr Ende erreicht. Dieſe ſelbſt wurden, wie die 
„Italle“ mittheilt, am Sonntag unter Eskorte nach 
der Grenze gebracht. Das Telegramm des Bürger⸗ 
meiſters von Rom, welches den öffentlichen Proteſt 
der Bevölkerung Roms gegen den bekannten Zwiſchen⸗ 
fall im Pantheon zur Kenntniß des Königs brachte, 
beantwortete letzterer Sonntag von Monza aus, 1 
er verſicherte, er ſei für dieſe Kundgebung der An⸗ 


hänglichkeit erkenntlich. Rom habe bei dieſem Anlaſſe 
ſeine tiefe Ergebenheit für das geheiligte vaterländiſche 
Andenken bewährt. Ebenſo wie das italieniſche Volk, 
iſt aber auch ganz Frankreich einig in der Taktloſig⸗ 
keit der franzöſiſchen Pilger. Wir haben bereits 
die verurtheilenden franzöſiſchen Preßſtimmen erwähnt. 
Auch die franzöſiſche Regierung hat ſich dieſer Ver⸗ 
urtheilung angeſchloſſen. Der „Riforma“ zufolge 
übermittelte der franzöſiſche Botſchafter in Rom Billot 
dem Miniſten des Innern, Nicotera, den Ausdruck 
des Bedauerns wegen des im Pantheon von franzöſi⸗ 
ſchen Staatsbürgern begangenen unbeſonnenen und 
tadelnswerthen Aktes. In gleicher Weiſe hat der 
Papſt die Handlungsweiſe der drei franzöſiſchen Pilger 
lebhaft getadelt. Bei den Kundgebungen machte eine 
patriotiſche Rede des am Sonnabend aus Albano in 
Rom eingetroffenen Menottt Garibaldi Aufſehen. Im 
Laufe des Sonnabend fand unter dem Vorſitze Menotti 
Garibaldi's eine aus Delegirten der politiſchen Ver⸗ 
eine Roms und zahlreichen Veteranen beſtehende Ver⸗ 
ſammlung ſtatt. In derſelben wurde nach langer und 
lebhafter Debatte eine Tagesordnung beſchloſſen, welche 
der Bevölkerung die Aufrechterhaltung der Ruhe em⸗ 
pfiehlt, den erſten Artikel der Verfaſſung, welcher den 
Kotholizismus als Staatsreligion einſetzt, als den 
Nationalrechten zuwiderlaufend bezeichnet und dazu 
auffordert, die Aufhebung des Artikels und die Be⸗ 
ſeitigung des Garantiegeſetzes mit allen geſetzlichen 
Mitteln anzuftreben. — Wie Genueſer Blätter melden, 
wurden Extrazüge mit franzöſiſchen Pilgern auf meh⸗ 
reren Bahnſtationen mit einem Steinregen empfangen, 
der alle Waggonfenſter zertrümmerte. Aus Furcht 
vor Volksexzeſſen darf während der Reiſe jetzt 
kein Pilger die Waggons verlaſſen. In Genua 
fand Sonntag eine impoſante Demonſtra⸗ 
tion unter Pereatrufen gegen Frankreich ſtatt. 
— Die Kirche des Pantheons in Rom wurde wegen 
der ſtattgehabten Volksdemonſtration entheiligt; kein 
Gottesdienſt wird mehr in derſelben abgehalten 
werden. — Die franzöſiſche Regierung hatte die Ab⸗ 
ſicht, Menotti Garibaldi zum Kommandeur der Ehren⸗ 
legion zu ernennen, wird aber nach der franzoſen⸗ 
feindlichen Rede, die Menotti Sonnabend im Pantheon 
gehalten, dies vorausſichtlich unterlaſſen. — Die Pariſer 
Blätter widmen der Nizzaer Feier warme 
Artikel, deren Grundgedanke die Nothwendigkeit eines 
franzöſiſch⸗italieniſchen Einvernehmens iſt. 

Türkei. Nach einer Drahtmeldung des „Standard“ 
aus Konſtantinopel vom 4. d. Mts. wurde dort ein 
unangenehmer Eindruck erzeugt durch die Thatſache, 
daß die Pforte die Einziehung der neuen bulgariſchen 

ilbermünzen anordnete, die das Bildniß des Fürſten 
Ferdinand tragen. Dieſer Schritt wurde vom Groß⸗ 
vezier ohne vorherige Berathung mit den übrigen 
Miniſtern ergriffen und wird dem Einfluſſe Rußlands 
zugeſchrieben. 

„Oſtafrika. Der „Poſt“ wird betreffs des gegen⸗ 
wärtigen Aufenthaltes Emins geſchrieben, aus den 
vorliegenden neueren Nachrichten gehe die Möglichkeit 
hervor, daß Emin auf engliſchem Gebiete ſich befinde. 
Trotzdem liege für die Engländer nicht der geringſte 
Grund vor, beunruhigt zu ſein, da Emin wahrſchein⸗ 
lich nur deshalb das engliſche Gebiet betreten habe, 
weil er den Berg Mfumbiro habe umgehen müſſen. 

Aſien. Die „Times“ meldet aus Singapore vom 
3. d. M., der Sultan von Bruni auf Borneo habe 
in einem großen Rathe der Malayen, dem auch der 
britiſche Konſul beiwohnte, ſich geweigert, eine Geld⸗ 
entſchädigung für die Beſitzergreifung von Limbang 
durch den Rajah Brooke zu geben und habe ſich 
bitter über den Werth der engliſchen Verträge 
geäußert. Man könnte wohl das Land rauben, er 
würde es nicht verkaufen. 5 


Hof und Geſellſchaft. 
= — Die Kaiſerin Friedrich reiſt am nächſten 
onntag Abend nach Italien. 
„Braunſchweig, 5. Okt. Nach dem neueſten 
J. K. H. die Prinzeſſin 


Bulletin aus Camenz hat 
Albrecht die letzte Nacht gut geſchlafen. Heute Mor⸗ 
leber vorhanden. Der Verlauf der 
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gen war kein 
Krankheit iſt dem milden Auftreten derſelben ent⸗ 
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— Prinz ert von Sachſen⸗ Altenburg, der 

mit der älteſten Tochter des . Frlebrich Karl 

i eee war, hat ſich mit der 24 Jahre 
ogin Helene vo 3 | 

Beat, f n Mecklenburg - Strelig 

— Aus Kopenhagen wird gemeldet: Der 

treffe in der zweiten Hälfte des Oktobers l. Bal 5 

ein. Die Vorbeſprechungen wegen endgiltiger Feſt⸗ 

ſetzung des Termins ſeien bereits eingeleitet, 


Armee und Flotte. 


* Berlin, 5. Okt. Das heutige Marineverordnungs⸗ 


blatt veröffentlicht einen Erlaß des Kalſers an den f 


Reichskanzler, nach welchem die Kreuzer ⸗Fre 
„Bismarck“ aus der Liſte der Kriegsschiffe zu Me 
und der Reichskanzler beauftragt wird, wegen der 
weiteren Verwendung das Erforderliche zu veran⸗ 
laſſen. Das neue Panzerſchiff „Brandenburg“ iſt der 
Marineſtation der Nordſee zugetheilt. 

* Berlin, 5. Okt. S. M. Fahrzeug „Loreley“, 
Kommandant Kapitän⸗Lieutenant Graf v. Moltke I., 
iſt am 3. Oktober er. in Mondania eingetroffen und 


beabſichtigt am 6. deſſ. Mts. nach Konſtantinopel in E 


See zu gehen. — S. M. Kanonenboot „Wolf“, Kom⸗ 

mandant Korvetten⸗Kapitän Hellhoff, iſt am 3. Oktober 

in Hongkong eingetroffen und beabſichtigt am 8. deſſ. 

Mts. die Reiſe nach Amoy fortzuſetzen. — S. M. 

Kreuzer „Habicht“, Kommandant Korvetten⸗Kapitän 
v. Dresky, iſt am 4. Oktober in San Paolo de Loanda 
eingetroffen und beabfihtigt am 8. deſſ. Mts. nach 
Kamerun zu gehen. 

— Von den drei Abſchledsgeſuchen ſeitens 
der kommandirenden Generäle der Garde des 2. und 
7. Armeekorps find, wie bereits gemeldet, vom Kaiſer 
diejenigen der Generäle v. Meerſcheidt⸗Hülleſſen und 
v. Albedyll abgelehnt, wenn auch ſelbſtverſtändlich nicht 

ausgeſchloſſen tjt, daß bei erneutem Einreichen obiger 

Abſchiedsgeſuche denſelben dennoch Folge gegeben wird. 
Es dürfte Mitte Oktober d. J. alſo nur das 2. 
Armeekorps durch den Abgang des Generals von 
der Burg frei werden. 


N 
8 Kirche und Schule. 

— In Sachen des Berliner Dombaues ver- 
lautet nach der „Nat.⸗Ztg.“, daß Prof. Raſchdorff 
ein neues Projekt entworfen hat, in welchem die 
Koſten des Bauwerks auf die Hälfte, alſo auf rund 
zehn Millionen Mark reduzirt find. Die künſtleriſche 
Dispoſition des Bauwerks iſt in allen auptfragen 
dieſelbe geblieben, nur die Höhen⸗ und Breitenmaße 
ſind um den zehnten Theil verringert, ſowie mannig⸗ 
fache Einſchränkungen in Bezug auf den reichen Bild⸗ 
hauerſchmuck vorgenommen. Das Projekt ſoll in 
dieſer Form die Genehmigung des Kaiſers gefunden 
haben. 


5 


Nachrichten aus den Provinzen. 
* Danzig, 5. Okt. Der kommandirende General 
Herr Lentze hat heute einen 4wöchigen Urlaub ans 
getreten. — Beim Verholen des in Neufahrwaſſer 
liegenden Dampfers „Benwell“ löſte ſich geſtern Vor⸗ 
mittag eine Spiere und fiel einem auf einem Floſſe 
befindlichen Arbeiter ſo unglücklich auf den Kopf, daß 
derſelbe ſofort getödtet wurde. — Ein ſehr bedauer⸗ 
licher Unfall, der zwei Menſchenleben in Gefahr ge⸗ 
bracht hat, erregt hier in den weiteſten Kreiſen herz⸗ 
liche Theilnahme. Der hieſige praktiſche Arzt Herr 
Dr. Wallenberg jun. hatte ſich Sonnabend Nachmittag 
zur Hilfeleiſtung am Krankenbett per Wagen nach 
Altdorf begeben. Als man Abends auf der Rückfahrt 
Ohra⸗Lehmkaule paſſirte, wurden die Pferde durch 
Peitſchenknallen eines auf der Straße ſpielenden 
Knaben ſcheu gemacht, gingen mit dem Wagen dur 
und rannten gegen ein anderes Fuhrwerk, wobei 
Herr Dr. W ſowohl wie der den Wagen lenkende 
Kutſcher hinabgeſchleudert und ſehr ſchwer verletzt 
wurden, daß beide ſofort nach dem chirurgiſchen 
Lazareth in der Sandgrube gebracht werden mußten. 
Marienburg. Herr Direktor Hollenweger von 
der Taubſtummenanſtalt hat am 1. Okt. d. Is. ſein 
25 jähriges Amtsjubiläum gefeiert. 
* Marienwerder, 5. Okt. Geſtern beging der 
erſte Juſtizbeamte der Provinz Weſtpreußen, Herr 
Ober⸗Landesgerichts⸗Präſident Wilhelm Elteſter in 
Marienwerder ſein 50jähriges Amtsjubiläum. Es 
hatten ſich dazu u. a. die Herren Juſtizminiſter 
v. Schelling, Oberpräſident v. Goßler, Regierungs⸗ 
präſident v. Horn, Landesdirektor Jäckel, Vorſitzender 
des Provinzial⸗Ausſchuſſes Graf Rittberg, Präſident 
des Provizial⸗Landtages v. Graß, General⸗Land⸗ 
ſchafts⸗Direktor v. Körber, Provinzial⸗Steuer⸗Direktor 
Kolbe aus Danzig und zahlreiche Kollegen des 
Jubilars aus allen Theilen Preußens eingefunden. 
Nachdem dem Herrn Jubilar in der Frühe des 
Morgens ein Ständchen gebracht worden, begann um 
um 103 Uhr der Gratulations⸗Empfang. Die Reihe 
der Beglückwünſchungen eröffnete der Juſtizminiſter 
Herr v. Schelling, der dem Jubilar den Stern zum 
rothen Adlerorden zweiter Klaſſe, welcher ihm vom 
Kaiſer zu dem Jubiläum verliehen worden iſt, über⸗ 
reichte. Es folgten als Glückwünſchende der Senats⸗ 
präſident und die Räthe, ſowie der Ober⸗ 
Staatsanwalt, der Staatsanwalt und die Refe⸗ 
rendarien des Ober = Landesgerichts, der Ober⸗ 
präſident Herr v. Goßler, die Deputationen der 
königl. Land⸗ und Amtsgerichte, ſowie der Staats⸗ 
anwaltſchaften bei den Landgerichten, die Depu⸗ 
tationen der Rechtsanwälte, der Subaltern⸗ und 
der Unterbeamten des Bezirks, die Mitglieder der 
königl. Regierung zu Danzig, die Deputationen der 
weſtpreußiſchen Landſchaft und des Provinzial 
ausſchuſſes, des Offiziercorps der Garniſon, die 
Geiſtlichen, die ſtädtiſchen Behörden, die Deputationen 
des Kreiſes, des Gymnaſiums und aller ſonſtigen 
Behörden. Die Richter, Staats⸗ und Rechtsanwalte 
des Bezirks hatten dem Jubilar ſein von Schubring 
gemaltes, trefflich gelungenes Porträt, ſowie zwei 
ſilberne Leuchter und zwei zur Zimmer⸗Decoration 
dienende Säulen gewidmet, die Subalternbeamten 
des Bezirks überreichten einen prächtigen, ſilbernen, 
von der Juſtitia gekrönten Tafelaufſatz, die 
ſtädtiſcen Behörden haben den Jubilar zum 
Ehrenbürger ernannt. Die Zahl der ſonſt eingegan⸗ 
genen Geſchenke war ſchon am Tage vor dem Ju⸗ 
biläum eine ſehr große. Die Deputation des weſt⸗ 
preußiſchen Provinzial = Ausſchuſſes überreichte eine 
kunſtvoll ausgeſtattete Adreſſe. Nach Beendigung der 
Gratulationen fand um 4 Uhr in den Räumen des 
Clvilcaſinos ein Feſtmahl ftatt, an welchem ca. 180 
Perſonen, darunter der Miniſter, der Oberpräſident 
und die Deputationen Theil nahmen. 5 
18 Neuteich, 5. Okt. Geſtern Nachmittag um 
5 Uhr brannte die Scheune des Beſitzers Lietz in 


Marienau mit den darin enthaltenen Futter⸗ 


und 
Getreidevorräthen ab, und Abends nach 10 Uhr ſtand 
ſchon wieder die Scheune und Stall des Beſitzers 
Klaaßen in Eichwalde in Flammen, welche beiden 
Gebäude ebenfalls mit den Erntevorräthen nieder⸗ 
brannten, während das Wohnhaus, welches bereits zu 
brennen anfing, nur mit Mühe von den herbei⸗ 
geeilten Rettungsmannſchaften gerettet werden konnte. 
Die 6 Schweine, welche ſich im Stall befanden, 
onnten geretlet werden, während Enten und Hühner 
verbrannten. — Zu gleicher Zeit will man auch in 
anderer Richtung hin einen Feuerſchein bemerkt haben. 
Die Entſtehungsurſache der Feuer war bisher noch 
nicht bekannt. 

Konitz, 4. Okt. Häusliche Zwiſtigkeiten, durch 
die Schwiegermama hervorgerufen, gingen einer 
biefigen, ſeit 4 Monaten verheiratheten jungen Frau 
o zu Herzen, daß ſie plötzlich irrſinnig wurde. 

[=] Krojanke, 5. Okt. Nachdem die Richtung 
der zu erbauenden Eiſenbahn Konitz⸗Nakel nunmehr 
definttiv feſtgeſtellt ift, ſoll demnächſt mit dem Bau 
8 ahn begonnen werden. Zu dieſem Zwecke wird 
6 ne Kommiſſion, beſtehend aus den Herren Landrath 
ng Landſchaftsrath Wehle und Rittergutsbeſitzer 
vel he, dieſe Strecke vom 14.—16. Oktober er. be⸗ 
5 um mit den Intereſſenten, deren Grundſtücke 
ns er Eiſenbahn durchſchnitten werden, über den 
115 = u: zum qu. Bahnbau erforderlichen Grund 
5 8 11 ſoweit dieſes noch nicht geſchehen iſt, zu 
Eir ee — Vom nächſten Freitag ab wird der 
55 cus Blumenfeld hier mehrere Vorſtellungen geben. 
ſchen 25 ; einer gemeinſchaftlichen Sitzung der ebangeli- 
15 Wohl aberialtunggorgane wird am 25. Okt. er. 
vertretern don, 6 Kirchenälteſten und 16 Gemeinde⸗ 
ern, deren Wahlperiode mit erwähntem Termine 


abgelaufen iſt, in der evangeliſchen Kirche ſtattfinden. 


— Dem Kreiſe Brieſen, welcher den Bau einer 
anf von Schönfee über Bielsk in der Richtung 
5 555 wi e zum Anſchluß an die von dort nach 
em 85 e e führende Kreischauſſee beſchloſſen 
hat, iſt das nteignungsrecht für die zu dieſer Chauſſee 
erforderlichen Grundſtücke ſowie gegen Uebernahme 
der künftigen chauſſeemäßſgen Unterhaltung der Straße 
Bi 1 zur Erhebung des Chauſſeegeldes verliehen 
P. P. Pr. Holland, 5. Okt. Heute { 

die feierliche Weihe des neuen Hulda fat 
Die Vertreter der Behörden von Staat, Kreis und 
Stadt, Schüler, ſowie ein großer Theil der Bürger⸗ 
ſchaft verſammelten ſich im alten Schulgebäude 
nahmen dort durch feitlichen Redeakt Abſchled und be⸗ 
gaben ſich in feierlichem Zuge nach dem neuen Hauſe. 
Hier weihte in feierlicher Anſprache Herr Kreisſchul⸗ 
inſpektor, Superintendent Krukenberg den neuen Bau 
als Pflanzſtätte chriſtlicher Bildung und übergab ihn 
ſeiner Beſtimmung. Es vereinigte ſich hierauf eine 
große Anzahl von Herren zu gemeinſamem Feſteſſen 
im Lokale des Herrn Kaminski. Die ganze Feier 
trug durchweg den Charakter einer großen patriotiſchen 
Kundgebung, und das mit Recht, denn nur durch 
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Bewilligung eines bedeutenden Allerhöchſten Gnaden⸗ 
geſchenkes — 26,600 Mk. — iſt der Bau zu Stande 
gekommen. 
. B. Königsberg, 5. Okt. Die Betriebs⸗ 
einnahmen der oſtpreußiſchen Südbahn per September 
1891 betrugen nach vorläufiger Feſtſtellung 579,788 
Mark, im September 1890 proviſoriſch 431,125 Mark, 
im Ganzen vom 1. Januar bis 30. September 1891 
3,520,304 Mark (proviſoriſche Einnahme aus ruſſiſchem 
Verkehr nach ruſſiſchem Styl), gegen proviſoriſch 
2,706,813 Mark im Vorjahr, gegen definitiv 3,049,373 
im Vorjahr. 
* Memel, 5. Okt. Die wegen Vergiftung ihres 
Ehemannes und eines Ausgedingers vom hieſigen 
Schwurgericht zum Tode verurtheilte Altſitzerwittwe 
rickſcha wurde heute früh durch den Scharfrichter 
Reindel hingerichtet. 

— Wie aus dem Wahlkreiſe Stolp⸗Lauenburg 
gemeldet wird, ſoll die dortige Reichstags⸗Nachwahl 
nunmehr auf den 20. Oktober anberaumt worden ſein. 
ä — — —é— — er 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Aus ſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nor döſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 

7. Okt. Stark wolkig, veränderlich, milde, 
ſpäter ſtark windig, ſehr kühl, Sturmwetter 
bevorſtehend. W.— „ = = 

8. Okt.: Vielfach heiter, milde, ſpäter ver⸗ 
änderlich, auffriſchend windig. Stürmiſch 
S.— SW. W.) Strich⸗Gewitter. ö 
9. Okt.: Veränderlich, oft heiter, warm, friſch 
bis ſtürmiſch (S— SW. W.) Gewitterneigung. 


Lebhafter Wind, nach Often gehend. 


(Far dieſe Rubrik geeignete Artikel und Rottzen find aus 
fies willkommen.) 


Elbing, 6. Oktober. 
* (Zum Jagdaufhalt des Kaiſers] in Oſt⸗ 
preußen wird dem „Geſ.“ geſchrieben: In Folge der 
ungünſtigen Witterung, mehr aber in Folge der großen 
Beunruhigung des Wildes durch den polniſchen Wolf 
find die Jagdtage für den Kaiſer faſt ganz ergebniß⸗ 
los geweſen. Nur ſelten kam ein Hirſch zu Schuß 
und dann in ſolcher Entfernung, daß ein Anlegen 
kaum verlohnte. Das Wild enteilte ſchon beim leiſeſten 
Raſcheln des Laubes in das Dickicht und war dann 
natürlich für den Jäger verloren. Dieſelbe Erfah⸗ 
rung iſt auch früher ſchon gemacht worden, wenn 
Wölfe von drüben die Forſt heimſuchten. Dem joll 
durch Anlegung eines geeigneten Gatters von der pol⸗ 
niſchen Seite ſowie durch größte Aufmerkſamkeit der 
Forſtbeamten auf die Störenfriede für die Folge vor⸗ 
gebeugt werden. — Die Anlage einer Kirche für 
Theerbude iſt beſchloſſene Sache. Sie ſoll dem Jagd⸗ 
aus Rominten gegenüberſtehen und ein würdiges 
Seitenſtück zu demſelben bilden und wird daher auch 
in norwegiſchem Stil, aus denſelben Hölzern und von 
denſelben Handwerkern wie das Jagdhaus ſchon zum 
nächſten Jahr ausgeführt werden. Ein ſtändiger 
Geiſtlicher ſoll dabei nicht angeſtellt werden, ſondern 
ein ſolcher für die Zeit der Anweſenheit des Kaiſers 
aus Berlin oder aus der Nachbarſchaft zur Dienſt⸗ 
leiſtung zugezogen werden. Freitag wurde, nach der 
„K. A. Z.“, der am vorigen Sonnabend im Belauf 
Fuchsweg (Oberförſterei Warnen) geſchoſſene ungerade 
Achtzehnender von einem Pilzſammler in Schwentiſchker 
Belauf gefunden. Der gluͤckliche Finder erhielt 50 
Mark Belohnung; der Kaſſer griff ſelbſt in die Taſche 
und gab noch extra 2 Mark hinzu. Das Geldſtück 
will ſich der Finder zum Andenken aufbewahren. An 
dieſem Tage waren auch ein Mann und eine Frau 
aus Szittlehmen mit einer Bitte zum Monarchen ges 
kommen. Die Leute hatten nämlich im vorigen Jahr das 
Glück, den von Sr. Majeſtät erlegten, viel genannten 
Schaufler aufzufinden, deſſen Geweih von Baron 
Speck nach Wien gebracht wurde. Der Kaiſer be⸗ 
ſchenkte jeden dieſer glücklichen Finder mit 50 Mark. 
bs Am Freitag hat der Kaifer auf der Nachmittags⸗ 
jagd im Schwentiſchker Belauf einen ſehr ſtarken 
Hirſch erlegt, der indeß noch nicht aufgefunden worden 
|ik. Es hat der Kaiſer bis jetzt fünf Hirſche: einen 
Vierzehnder, zwei Zwölfender, einen Achtzehnder und 
einen noch nicht aufgefundenen ſehr ſtarken Hirſch erlegt. 
Am Freitag wurde auch der Geburtstag des Ober⸗ 
| förſters Herrn Gieß-Warnen im Schloſſe gefeiert und 
derſelbe um 2 Uhr zur kaiſerlichen Tafel befohlen. 
Ibm zu Ehren brannten auf einer aus Königsberg 
(von Zappa) geſchickten Torte 70 Lichte. Am Sonn⸗ 
tag nahm der Kaiſer von der Frühjagd Abſtand. — 
Als Gäſte ſind im kaiſerlichen Schloſſe gegenwärtig 
| anwejend: Flügeladjutant des Königs von Sachſen 
Major v. Haugk und Philipp zu Eulenburg am 
bayeriſchen Hof. Kontre⸗Admiral, Chef des Marine⸗ 
amts Hollmann iſt zum Vortrag in Theerbube ein⸗ 
getroffen. Der Tag der Abfahrt des Kaiſers iſt noch 
nicht beſtimmt; wie aus der Umgebung verlautet, wird 
derſelbe möglicherweiſe bis zum nächſten Sonnabend 
hinausgeſchoben werden. a 
* (Yu den Miniſterreiſen.] Bezüglich der von 
höchſter Stelle aus geplanten Schritte zur Hebung 
der Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen, zu welchem 
Zwecke die verſchtedenen Miniſter Reiſen in dieſen 
Provinzen unternommen haben, verlautet nach der 
„Voſſ. Ztg.“, daß die Abtheilungschefs beſondere Bes 
richte erſtattet haben, auf Grund deren demnächſt 
Berathungen des Staatsminiſteriums erfolgen würden. 
Verein für Wiederherſtellung und Aus⸗ 
ſchmückung der Marienburg. Auf Antrag des 
Vorſtandes iſt dieſem Verein allerhöchſten Orts die 
Henehnngnng ertheilt worden, zum Zweck der wür⸗ 
digen Wiederherſtellung des Hoch- und Mittelſchloſſes 
in Marienburg fünf weitere Lotterien zu veranſtalten. 
Zur Beſchlußfaſſung über die Ausführung dieſer 
Lotterien, Wahl eines neuen Vorſitzenden an Stelle 
des verſtorbenen Oberpräſidenten v. Leipziger, Ge⸗ 
währung weiterer Mittel für Fortführung des Baues, 
Ankauf mehrerer Grundſtücke zur Freilegung des 
Schloſſes ꝛc. wird ſich der Vorſtand des Vereins 
nächſten Sonnabend Mittags in Danzig im Sitzungs⸗ 
| faale des kgl. Provinzlal⸗Schulkollegiums verſammeln. 

50 jähriges Dienſt⸗Jubiläum.] Am 12. 
d. M. fetert Herr Hauptlehrer Straube von der 
Altſtädtiſchen Töchterſchule ſein fünfzigjähriges Dienſt⸗ 

jubiläum. Zu Ehren des Jubilars, der ſich durch 

ſeine langjährige Thätigkeit im ſtädtiſchen Schuldienſt 
um die Erziehung der weiblichen Jugend verdient 
gemacht hat, findet am 12. Oktober in der Bürger⸗ 
reſſource ein Feſteſſen ſtatt. 

* [ Ordensverleihung.“ Dem evangeliſchen 
Hauptlehrer Straube an der Altſtädtiſchen Mädchen⸗ 
ſchule iſt der Königliche Kronenorden vierter Klaſſe 
verliehen worden. Dem Conſiſtorialrath Hevelke in 
Dirſchau iſt aus Anlaß ſeines Rücktritts in den 
Ruheſtand der rothe Adlerorden 3. Klaſſe verliehen 


worden. 
* Leipziger Sänger.] Auf die am Mittwoch, 


Donnerſtag und Freitag dieſer Woche im Gewerbe⸗ 
hauſe ftattfindenden humoriſtiſchen Solreen der unter 
Direktion des Herrn Kluge ſtehenden hier beliebten 
Leipziger Sänger machen wir auch an dieſer Stelle 
aufmerkſam. 8 

* [Meteorologiſche Station.] Auf der Friſchen 
Nehrung fol der „K. H. Z.“ zufolge eine meteoro⸗ 
logiſche Station errichtet werden. Zu dieſem Zwecke 
haben bereits im Monat Juli Feſtſtellungen dortſelbſt 
ſtattgefunden, wobei es ſich herausgeſtellt hat daß 
die Länge und Höhe der Nehrung zur Voraus⸗ 
beſtimmung der in Ausſicht ſtehenden Witterungsver⸗ 
hältniſſe äußerſt günſtig ſei. Die Station, welche in 
der Nähe eines Dorfes zu ſtehen kommen ſoll, wird 
nur aus einem hölzernen, aber ſehr feſt gebauten 
Häuschen beſten, das außer dem Apparatzimmer nur 
noch zwei Räume als Wachtlokal für den Beamten 
enthält. Ueber die Zeit der Errichtung der Station 
verlautet dagegen noch nichts Beſtimmtes. 

* [Prämie.] Für die Ausbildung eines Taub⸗ 
ſtummen im Tiſchler⸗Handwerk iſt dem Tiſchlermeiſter 
Rich. Becker hierſelbſt eine Staats⸗Prämie im Betrage 
von 150 Mark von der Königlichen Regierung zu 
Danzig zuerkannt worden. 

* Fahrteinſtellung.] Wie im Inſeratentheil 
mitgetheilt wird, ſind die Tourfahrten des Dampfers 
„Vorwärts“ einſtweilen eingeſtellt. 

* [Sozialdemokratiſche Agitatiou.] Wie man 
dem „Pielgrzym“ mittheilt, machen ſich ſeit einiger 
Zeit in der „Kaſſubei“, namentlich im Kreiſe Neuſtadt 
ſozialdemokratiſche Agenten ſtark bemerklich; beſonders 
benutzen dieſe Leute die kirchlichen Abläſſe, um ſich 
ſo ungekannt und von der Polizei unbemerkt dem 
eg zu nähern und ihre Redeküſte an ihm zu 
üben. 

* [Finanzmaßregel.] Anläßlich des Kursrück⸗ 
gangs der dreiprozentigen preußiſchen Konſols iſt an 
die Magiſtrate der preußiſchen Städte, in welchen 
ſtädtiſche Sparkaſſen beſtehen, eine Miniſterialver⸗ 
fügung ergangen, welche dieſelben auffordert, darauf 
zu halten, daß von einer Belegung der Beſtände der 
Sparkaſſen mit preußiſchen Konſols in ausgedehnterer 
Weiſe als bisher Gebrauch gemacht werde. 

* [Papier.] Der ſich fortwährend enorm 
ſteigernde Bedarf an Papier und namentlich auch die 
immer mehr um ſich greifende Verwendung zu indu⸗ 
ſtriellen Zwecken, hauptſächlich in Amerika, hat die 
Papierfabrikanten veranlaßt, ſich nach anderen Roh⸗ 
ſtoffen als den bis jetzt verwendeten umzuſehen. In 
Amerika iſt man nun ſeit einiger Zeit dazu gekommen, 
aus den ſehr viel Faſerſtoffe enthaltenden Stengeln 
der Bananen Papier zu machen, und ſoll auch die 
Probe als vollſtändig gelungen zu betrachten ſein, da 
das auf dieſe Weiſe hergeſtellte Papier ganz aus⸗ 
gezeichnet und von eigenartiger Güte ſein ſoll. Da 
die Banane zu den ſich von ſelbſt fortwährend 
erneuernden Pflanzen gehört, indem nach der Frucht⸗ 
reife die Pflanze abſtirbt, gleich darauf aber neue 
Triebe hevorbringt, ſo haben die Amerikaner einen 
ſehr billigen Rohſtoff entdeckt, welcher unſerer heimiſchen 
Papierinduſtrie mit Rückſicht auf die Erhaltung unſerer 
Wälder gleichfalls zu wünſchen wäre. 

* Diebſtähle.] Einem auf dem Aeuß. St. Ge⸗ 
orgendamm wohnhaften Schuhmachergeſellen und einem 
auf dem Jungferndamm wohnhaften Arbeiter wurde 
am Sonntag Abend je eine Taſchenuhr aus der Weſte 
geſtohlen. Die beiden Beſtohlenen hatten ſich zur 
Feier des Tages betrunken und war dieſer Umſtand 
von den Herrn Langfingern benutzt worden. 

* [Ueberfall.] Ein in der Fiſcherſtraße in Ar⸗ 
beit ſtehender Fleiſchergeſell wurde geſtern Abend von 
einem ſeiner Genoſſen in der Friedrichſtraße über⸗ 
fallen und durch Meſſerſtiche ſo zugerichtet, daß er 
ſich ſofort in ärztliche Behandlung begeben mußte. 
8085 den Meſſerſtecher iſt die Strafanzeige bereits 
erſtattet. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 6. Oktober. 

Vor dem Gerichtshofe ſtand heute der Arbeiter 
Peter Lau aus Marienau gebürtig, zuletzt in Brod⸗ 
ſack bei Neuteich beſchäftigt, Derſelbe war des Tod⸗ 
ſchlags angeklagt. Dem Angeklagten wird zur Laſt 
gelegt, am 18. Mai 1891, am zweiten Pfingſtfeiertage 
den Arbeiter Hermann Biel auf der Dorfſtraße in 
Brodſack todgeſchlagen zu haben. Die That iſt in 
trunkenem Zuſtande ausgeführt, nachdem er mit den 
Arbeitern Schmolinski, Broſowski und Biel zuſammen 
in der dortigen Dorfſchenke 3 Quartier Schnaps ge⸗ 
trunken hatte. Auf der Dorfſtraße kam es zur 


Rauferei, bei welcher dem Angeklagten ein fünf⸗ 
läufiger, Scharf geladener Revolver entfiel. 
a der Revolver fort war, ſtach der 


Angeklagte den Biel mit einem Meſſer in die Bruſt. 
Im großen Ganzen iſt derſelbe geſtändig, auf viele 
Einzelheiten will er ſich der Trunkenheit wegen nicht 
mehr beſinnen können. Nach dem Stiche hat ſich Lau 
noch gegen andere gerühmt „dem hab' ich ein paar 
ordenkliche Dinger vermacht“. Der Stich hat den 
Tod des Biel zur Folge gehabt, doch will Angeklagter 
in ſeiner Trunkenheit das Zuſammenbrechen des Ver⸗ 
letzten nicht bemerkt haben. Die Leiche wurde erſt 
nach längerer Zeit gefunden, da die That am Abend 
verübt wurde. Biel hatte von der Stichſtelle aus 
noch etwa 12 Schritt gemacht ehe er niederfiel. Lau 
hat erſt am nächſten Tage erfahren, daß ſein Opfer 
todt war, und hat darüber Reue bezeugt, ebenſo wie 
in der heutigen Hauptverhandlung. Ein weſentlicher 
Anlaß zu der unjeligen That iſt nicht herauszufinden. Die 
Vertheidigung hatte Herr Rechtsanwalt Schulze 
übernommen, während Herr Staatsanwalt Preuß als 
Ankläger fungirte. Der Sachverſtändige Dr. Arbeit⸗ 
Marienburg ſtellte feſt, daß der Stich, die Schlagader 
am Schlüſſelbein getroffen habe und deshalb unmittel⸗ 
bar tödtlich war. Außer der tödlichen Wunde konſtatirt 
derſelbe eine zweite Wunde durch das Meſſer, welche 
entſchieden nicht die Todesurſache geweſen ſein kann. 
Seitens des Gerichtshofes wird die Frage auf mildernde 
Umſtände geſtellt. Die Geſchworenen fällten ihren 
Spruch auf ſchuldig bei Verneinung mildernder Um⸗ 
ſtände. Der Gerichtshof erkannte auf 5 Jahre Zucht⸗ 
haus und Verluſt der Ehrenrechte auf 6 Jahre. 


— —Pͥa— — nn 
Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaſt. 

* Von Moltke's geſammelten Schriften und 
Denkwürdigkeiten gelangt in dieſem Monat der vierte 
Band zur Ausgabe. Derſelbe wird die Sammlung 
der Briefe Moltke's und zwar, der geſchichtlichen 
Reihenfolge entſprechend, zunächſt die an ſeine Mutter 
und Geſchwiſter gerichteten umfaſſen und ſomit die 
Lebensgeſchichte Moltke's in ihrem geſammten Verlauf 
vom Jahre 1823 an begleiten. Einer der „National⸗ 
zeitung“ zur Verfügung geſtellten Inhaltsangabe über 
den neuen Band entnimmt das genannte Blatt 
Folgendes: Als Sekondelieutenant im Leibregiment 
beginnt Moltke ſeiner Mutter von kleinen Tages⸗ 
erlebniſſen zu berichten, ſpäter von ſeinen topographi⸗ 
ſchen Zügen durch Schleſien und Poſen, von ſeinen 


Beobachtungen über Land und Leute, ſodann von 
ſeinem Leben in Berlin, während ſeines Kommandos 
zum Generalſtabe, bis er die letzten Briefe an ſie von 
Konſtantinopel aus ſchreibt und ihr die zauberiſche 
Natur und das fremdartige Leben des Orients 
ſchildert. In all' dieſen Briefen herrſcht die zärt⸗ 
lichſte Kindesliebe, die ſtrengſte, unbefangenſte 
Wahrheitsliebe, Beſcheidenheit und 2 1 in den 
Anſprüchen an das Leben, zugleich der leiſe ſarkaſtiſche 
Humor über ſich ſelbſt und ſeine Erlebniſſe, wie 
er dem General ⸗ Feldmarſchall zeitlebens eigen ge⸗ 
blieben iſt. Aber oft durchzieht ſie auch noch 
ein Zweifel an ſeine Zukunft, ein Ungenügen 
mit dem Erreichten. Als reifer Mann dagegen 
tritt er in den Briefen an ſeinen Bruder Adolf 
hervor; vor allem als preußiſcher Patriot, der 
die Geſchicke ſeines Vaterlandes in der ſchweren Zeit 
ſeit 1848 mit warmem Herzen und feſtem Blick be⸗ 
gleitet; nach außen ſtreng ſich auf die Pflicht ſeiner 
Dienſtſtellung beſchränkend, vertraut er ſeinem Bruder 
alle ſeine Empfindungen und Urtheile über die das 
Vaterland bewegenden Ereigniſſe an. In gleicher 
Weiſe ſpricht er ſich offenherzig gegen ſeinen Bruder 
udwig aus, nur daß er ihm gegenüber beſonders 
gern über ſeine Liebe zu Kunſt und Literatur ſich 
äußerte. So tritt in dieſer vertrauten Korreſpondenz 
der Feldmarſchall in feiner ſtufenweiſen Entwickelung, 
in ſeinem Werden und Wachſen vor unſer geiſtiges 
Auge; wir ſehen mit freudigem Staunen, daß er ein 
Menſch wie wir geweſen iſt, mit vollem, warmem 
Herzſchlag, von Freude und Schmerz, von Hoffnung 
und Zagen, von Liebe und Abneigung bewegt, wir 
nehmen wahr, wie mit zunehmender Erfahrung, Welt⸗ 
und Menſchenkenntniß ſich das alles abklärt und 
ſchließlich zu der olymphiſchen Gelaſſenheit und er⸗ 
habenen, durchdringenden Weisheit führt, durch die 
ſeine Perſönlichkeit ſich ſo einzig geſtaltete. Den 
Briefen iſt jedes Mal eine kurze Lebensſkizze der 
Empfänger vorangeſtellt. Am Schluſſe der Brief⸗ 
ſammlung werden ſämmtliche veröffentlichten Briefe 
Moltkes in ein chronologiſches Verzeichniß zuſammen⸗ 
geſtellt werden. Das ganze Werk wird in 6—8 
Bänden ausgegeben, die in Zwiſchenräumen von etwa 
2 Monaten erſcheinen werden. Ende dieſes Jahres 
erſcheint der 2. Band, enthaltend vermiſchte Schriften 
über Zeitfragen. 

O„Kriegs⸗ und Garniſon⸗Erinnerungen, 
ernſte und heitere“ betitelt ſich ein Buch, welches 
ſoeben im Selbſtverlage des bekannten Verfaſſers 
Th. Schmidt in Quakenbrück (Hannover) erſchienen 
und zum Preiſe von 1 Mark zu beziehen iſt. Der 
Verfaſſer iſt durch eine Reihe friſch geſchriebener und 
warm empfundener Novellen ꝛc. — wir nennen nur 
„Poſtmeiſters Käthchen“, „Wärterhaus Nr. 9“, „Auf 
Requiſition“ — ſchnell bekannt geworden. Auch unſere 
Zeitung hat wiederholt Arbeiten aus der Feder des 
Herrn Th. Schmidt veröffentlicht und bei der bei⸗ 
fälligen Aufnahme, welche ſie überall im Publikum 
fanden, können wir auch dieſes Buch allen Freunden 
eines geſunden friſchen Humors, namentlich aber allen 
gedienten Soldaten und ſolchen, welche ſich für die 
Freuden und Leiden unſerer Kämpfer im Kriege 
1870—71 intereſſiren, beſtens empfehlen. 

* Berlin, 5. Okt. Der berühmte Profeſſor 
Weierſtraß, der ſeit 35 Jahren der Berliner Uni⸗ 
verſität angehört, feiert am 7. d. M. ſein fünfzig⸗ 
jähriges Dienſtjubiläum. 

* Die Berliner „Freie Bühne“ meldet: Gerhard 
Hauptmann ſteht im Begriff, ein neues Drama 
zu vollenden. Es führt den Titel „Die Weber“ 
und behandelt den Aufſtand der ſchleſiſchen Weber 
im Eulengebirge im Jahre 1844. Im Mittelpunkt 
des Stückes ſteht das bekannte „Weberlied“. Der 
Dichter hat das ſchleſiſche Stück, das zum größten 
Theil im ſchleſiſchen Dialekt geſchrieben iſt, in Schleſien 
begonnen und wird es abſchließen in Schreiberhau 
im Rieſengebirge, wo er ein Bauerngut erworben und 
ſich anſäſſig gemacht hat. ; 

* Kammerſänger Emil Götze hat ſich in Berlin 
mit Frau Maria Burger, geb. Weſſel, vermählt. 

* Aus Meiningen wird der „Frankf. Ztg.“ ges 
schrieben, daß der Spielplan mit Beginn der Winter⸗ 
ſaiſon (18. Oktober) eine weitere Beſchränkung erfährt. 
Statt dreimal wird nur zweimal die Woche geſpielt. 
Stücke der „modernen realiſtiſchen Richtung“ ſollen 
nicht mehr gegeben werden. 


Aus dem Gerichtsſaal. 

* Berlin, 5. Okt. Von verbürgter Seite wird 
der „Tgl. Roſch.“ geſchrieben: Vor der Schlußſitzung 
der Schwurgerichtsperiode traten die Geſchworenen 
noch einmal zuſammen, um die in der Braun'ſchen 
Mordſache zu Tage getretenen Mißſtände zur Sprache 
u bringen. Es wurde einſtimmig beſchloſſen, eine 
Peſchwerde höheren Ortes über das Verhalten der 
Herren Vertheidiger aufzuſetzen, welche von ſämmtlichen 


Werde Geſchworenen unterzeichnet 
werden Beute ausgelooſten Geſch zeich 


Frankfurt a. M., 5. Okt. Der vormalige 
Kurdirettor von Homburg, Schulz⸗Leitershofen, wurde 
heute wegen Unterſchlagung von 10,000 Mark aus 


den Einnahmen des E 7 
Monaten Gefängniß n * 


Vermiſchtes. 


* Berlin, 5. Okt. Zur Herbeiführung einer be⸗ 


Elbinger Standes- Mt. 
1 6. Fonte 1891. 
Geburten: Bonbonfabri 
Schulz T. — Schlosser Aro 11 559 
S. — Maurer Alexander Wittſtock S 
— Arbeiter Julius Knobbe S. ; 
Aufgebote: Fabrik⸗Arbeiter Gott⸗ 
fried Preuſchoff⸗Elb. mit ſep. Schloſſer 
Alſchalski, Juſtine, geb. Fuhrmann⸗Elb. 
— Arbeiter Friedrich Freitag⸗Elb. mit 
Wilhelmine Lehwald⸗Elb. — Me 
Julius Fleiſchauer - Elb. mit 5 ga 
Fleiſchauer⸗Elb. — Sergeant 128 . 
gimentszuſchneider VincentCzogella Dan⸗ 
zig mit Martha Braun Elb: 2; 
Arbeiter Auguſt Wenzel - Elbing ir 
Maria Zimmermann » Elb. Bött⸗ 


— 


Sterbefälle: Arb. Carl Szameit 
T. 3 W. — Schmied Auguſt Schotzki 
S. 1½ J. — Fabrikarb. Guſtav 
becker S. 
meiſter Guſtav Siegmund S. 5 M. 


zur 

Stadtverordnetenſitzung 
am 9. Oktober 1891. 

1) Wahl eines 

2) Wahl eines 

3) ee 
: ahl eines Kä i⸗ i 

4) Rimmerd- ämmerei⸗Deputirten. 

1889/90. 

5) Einführung des Herrn Bürger⸗ 

meiſt 


ſchleunigten Veröffentlichung der Ergebniſſe der 
Volkszählung vom 1. Dezember 1890 beantragt 
der Magiſtrat bei der Stadtverordnetenverſammlung, 
den für 1891—92 feſtgeſetzten Betrag von 65,000 
Mark noch um diejenigen 20,000 Mark überſchreiten 
zu dürfen, die erſt für 1892—93 ausgeworfen ſind. 
An Koſten für die Durchführung, Bearbeitung und 
Veröffentlichung der Volkszählung und ihrer Ergeb⸗ 
niſſe ſind für 1891—92 im Ganzen 144,000 Mark 
in Ausſicht genommen, von denen jedoch 19,000 Mark 
wieder zur Erſtattung gelangen. 

*Mit feinen mehr als 15,000 Fernſprech⸗ 
theilnehmern beſitzt Berlin unſtreitig das abſolut 
rößte Fernſprechnetz. In Bezug auf die 

ichtigkeit des Netzes wird es jedoch von mehreren 
kleinen Orten, ſogar von Honoluln (Sandwich⸗Inſeln) 
übertroffen. Die Zahl der Angeſchloſſenen beträgt 
dort, wie der „Prometheus“ nach dem „Electrical 
Engineer“ mittheilt, 1200 auf eine Bevölkerung von 
22,000 Seelen, macht etwa 5 pCt., während die Be⸗ 
theiligung in Berlin ziemlich weit unter 1 pCt. zurück⸗ 
bleibt. Eine ebenſo auffallende Beliebtheit des Tele⸗ 
phons zeigen Stockholm und verſchiedene Städte der 
Schweiz. In Schweden dürfte die überaus wohlfeile 
Jahresgebühr für den Anſchluß den Hauptgrund für 
die auffallende Erſcheinung abgeben; was die anderen 
telephoniſch beſonders bevorzugten Orte anbelangt, je 
möchte die Annahme berechtigt ſein, daß die Mangel⸗ 
haftigkeit der Stadtpoſteinrichtungen viele Einwohner 
zum Anſchluß an das Thelephonnetz zwingt. Die 
verhältnißmäßig ſchwache Bethelligung in Berlin und 
namentlich in Paris, London und Wien aber dürfte 
einerſeits auf die beſſeren ſonſtigen Verkehrsmittel, ſo⸗ 
wie beſonders auf die hohen Gebühren zurück⸗ 


zuführen ſein. 

* Wien, 5. Okt. Der bekannte Leinen⸗Groß⸗ 
induſtrielle Benedikt Schroll ſtarb auf Schloß 
Liebeſchitz in Böhmen. 

* Heiteres von der „Haubenlerche“. Anläß⸗ 
lich der vor einigen Tagen im Deutſchen Volkstheater 
in Wien erfolgten Aufführung der „Haubenlerche“ 
veröffentlicht die „Wiener Allgemeine Zeitung“ fol⸗ 
gende witzige Zuſchrift: „Löbliche Redaktion! In 
Ihrer Beſprechung des Wildenbruchſchen Fabrikanten⸗ 
ſchauſpiels „Die Haubenlerche“ vermiſſe ich leider die 
Erörterung eines Punktes, der mich als Induſtriellen 
lebhaft intereſſirt. In dieſem Stücke kommt nämlich 
der Beſitzer einer großen Fabrik, Herr Auguſt Lan⸗ 
genthal vor, welcher von ſeinen Arbeitern konſequent 
mit dem Vornamen, alſo „Herr Auguſt!“ ange⸗ 
ſprochen wird. Da ich von dieſer Sitte in 
großen Fabriken bisher keine Kenntniß hatte, 
aber als Freund des Fortſchrittes nicht ab⸗ 
geneigt wäre, einen gemüthlichen Verkehrs⸗ 
ton dieſer Art auch in meiner Fabrik einzuführen, 
erlaube ich mir die höfliche Anfrage, ob dieſe An⸗ 
ſprachsform thatſächlich in den großen Induſtrie⸗ 
Etabliſſements der Gegenwart oder aber nur in den 
Theaterfabriken als kleiner Beltrag zur Löſung der 
ſozialen Frage üblich iſt. Es dürfte Ihnen wohl 
nicht ſchwer fallen, mir über dieſe intereſſante Frage 
Aufſchluß zu geben. — Ein weiterer Punkt in dem 
genannten Stücke, der meine Aufmerkſamkeit in hohem 
Maße erweckt hat, iſt folgender. Das Drama enthält 
nämlich eine Scene, in welcher der erſte Büttgeſelle 
der Langenthal'ſchen Papierfabrik feinem Dlenſtgeber 
kündigt. Der Fabrikant, der den Arbeiter zum Bleiben 
bewegen will, führt ihm nun in ergreifender Weiſe 
ſeine, des Fabrikanten, mißliche Lage vor Augen. „Was 
ſoll ich,“ ſo ungefähr äußert ſich der Fabrikant ſeinem 
Arbeiter gegenüber ... „was fol ich der Bütte 
jagen? Was wird die Bütte von Ihnen denken?“ ꝛc. 
Der brave Arbeiter ſteht nämlich an der großen 
Bütte der Fabrik und hat zu dieſem Behälter eine 
herzliche Zuneigung gefaßt. Der Arbeiter iſt natürlich 
durch den Hinweis auf die Enttäuſchung und den 
Gram der Bütte tief gerührt und zieht ſeine Kündi⸗ 
gung zurück. — Ich habe dieſen hübſchen Zug, wie 
Sie wohl denken können, ſorgſam ad notam genommen 
und werde nicht ermangeln, ihn, meiner Fabriksanlage 
entſprechend, in Anwendung zu bringen, wenn mir 
einer meiner unentbehrlſchen Arbeiter kündigt. 
Ein gemüthvoller Appell an die Zuneigung 
des Arbeiters zu ſeinem Werkzeuge oder zu 
ſeiner Maſchine iſt nicht nur rührend, ſondern 
auch bei weitem billiger als eine Lohnaufbeſſerung, 
und ich bin feſt entſchloſſen, gelegentlich einem meiner 
unzufriedenen Arbeiter nach dem Muſter des Herrn 
Auguſt zuzurufen: „Aber, lieber Schladriwutzky, was 
wird denn der hydrauliſche Coſinus⸗Regulator, die 
Fußtritthobelbanktransmiſſion, der Waſſerheizofen und 
die centrifugale Rotationspumpe dazu jagen? Was 
ſoll ich denn der transportablen Expanſionsdampf⸗ 
maſchine mit Präciſionsſteuerung (Syſtem Radova⸗ 
novicz) ſagen?“ — Und Schladriwutzky wird mir 
weinend die Hand küſſen und mit thränenerſtickter 
Stimme ſchluchzen: „Ich bleibe bei meiner geliebten 
transportablen Expanſionsdampfmaſchine mit Präci⸗ 
ſionsſteuerung (Syſtem Radovanovicz), Herr Johann!“ 
— Ich heiße nämlich Ihr ergebenſter Johann.“ 

Peſt, 4. Okt. Auf dem Gregerſen'ſchen Holz⸗ 
parquetlager brach heute Abend 6 Uhr Feuer aus, 


welches alsbald eine Ausdehnung von 250 Meter 
erreichte. Die geſammte Feuerwehr, ſowie der größte 
Theil der Garniſon iſt zur Lokaliſirung des Brandes 


Es werden die größten Anſtrengungen 
12) Verpachtung 


ausgerückt. 


eu= | 13) Beſetzung der 


2%, J. — Brunnenbauer⸗ 
chule. a 

Tagesordnung 15) Anſtellung ein 
Erfurt. 

17) Anſtellung ein 


Stadtbauraths. 


Vorſtehers des In⸗ 20) Kanalanſchluß 


Hauptrechnung pro 


im Realgymn 


ter Dr. Contag. 


14) Ortsſtatut für die Fortbildungs⸗ 
l 

16) Anſchluß an die Pe 
18) Anſtellung eines Nachtwächters. 
19) Anſtellung eines Gefangenwärters. 
21) Die Predigerhäuſer betr. 

22) Das Verwaltungsgebäude auf dem 

Schlachthofe betr. 
23) Renovirung der Directorenwohnung 


24) Abtretung von Grabenterrain. 


gemacht, des Feuers Herr zu werden. Die Urſache 
des Brandes iſt bisher noch nicht feſtgeſtellt, da ſich 
wegen des Sonntags Niemand außer dem Portier 
auf dem Holzplatze befand. Der Brand wurde nach 
ſechsſtündiger ſchwerer Arbeit Lofaltfirt. Die größeren 
Fabrikgebäude ſowie die umliegenden Etabliſſements 
ſind verſchont geblieben. Der geſammte Schaden 
wird auf eine halbe Million geſchätzt. Sieben 
F ſind theils ſchwer, theils 
eicht verletzt. 

* London, 5. Okt. Geſtern Abend brach in 
Tooley Street eine Feuersbrunſt aus, welche in⸗ 
mitten der dort befindlichen Lager von Kolonialwaaren 
ſchnell um ſich griff und bis zum heutigen Vormit⸗ 
tage faſt die geſammte ſtädtiſche Feuerwehrbrigade be⸗ 
ſchäftigte. Browns Werfte mit einem fünfſtöckigen 
Speicher ſind vollſtändig zerſtört. Das Feuer iſt 
jetzt endlich lokaliſirt. Der durch daſſelbe angerichtete 
Schaden iſt noch nicht ermittelt. 


Telegramme. 

Stuttgart, 6. Okt. (Letztes Bulletin.) 

n den erſten Nachtſtunden ſchlummerte der 

önig, Gegen Mitternacht ließ eine Herz⸗ 
ſchwäche das Aeußzerſte befürchten. Die Kräfte 
hoben ſich nochmals, dann war der Schlaf bis 
3 uhr Morgens ſehr unruhig. Hierauf 
ſchwand das Bewußtſein und um 6 Uhr 
50 Minuten verſchied der König, ohne daft 
das Bewußtſein zurückgekehrt war. Die könig⸗ 
liche Familie war von Mitternacht bis zum 
Verſcheiden um den König, ebenſo der Miniſter⸗ 
präſident. 0 

Wien 6. Okt. Nach einer der „Wiener 
Neuen Freien Preſſe“ aus Conſtantinopel 
zugehenden Nachricht hob auf der Bahnlinie 
von Haidaspaſcha nach Ismid zwiſchen 
Erenfoei und Tenerbagdſche eine Räuberbande 
die Schienen aus um einen erwarteten Per⸗ 
ſonenzug entgleifen zu machen. Der Zug 
wurde rechtzeitig angehalten. Die Räuber 
flüchteten. 

Paris, 5. Okt. In einer den Zeitungen aus 
Regierungskreiſen zugegangenen Note heißt es, von 
mehreren Blättern würden Berichte veröffentlicht, 
welche Auffaſſungen und Würdigungen der Schieds⸗ 
richter bei den letzten großen Manövern an der Oſt⸗ 
grenze enthielten. Dieſe Berichte ſind vollſtändig 
phantaſtiſch. General Sauſſier allein habe einen Be⸗ 
richt an den Kriegsminiſter zu erſtatten und die 
Vollendung dieſes Berichts ſei nicht vor Anfang De⸗ 
zember zu erwarten. 

London, 5. Okt. Auf den an der Themſe in 
Wapping⸗London belegenen Schiffswerften von Carron 
und Hermitage haben ſeit heute früh die dort be⸗ 
ſchäftigten Fuhrleute, Seeleute und Feuerleute die 
Arbeit niedergelegt. Die Ausſtändigen haben an den 
Etabliſſements zahlreiche Wachen aufgeſtellt, um die 
Anſtellung von Erſatzarbeitern zu verhindern und find 
bemüht, auch die Lichterſchiffer zum Anſchluß an den 
Streik zu beſtimmen. In der Umgegend der Werften 
herrſcht große Erregtheit, die Polizeiwachen wurden 
verſtärkt. 

London, 5. Okt. „Reuter's Bureau“ meldet aus 
Simla von heute, es ſei daſelbſt ein vom 15. Sep⸗ 
tember datirtes Schreiben des engliſchen Forſchungs⸗ 
reiſenden be die Ni Voungbusband eingegangen, 
wonach derſelbe die Rückreiſe nach Indien angetreten 
habe. Man erblickt hierin eine Widerlegung des in 
Bombay aufgetauchten Gerüchts, daß Moungbusband 
von den Ruſſen in Pamir getödtet worden ſei. 

Kopenhagen, 6. Okt. Die ruſſiſche 
Kaiſerfamilie und die griechiſche Königs⸗ 
familie, ſowie Prinz Waldemar trafen heute 
um 101 Uhr hier ein und fuhren ſofort 
mittelſt Sonderzuges nach Fredeusborg. Es 
fand kein offizieller Empfang ſtatt. 

Rom, 5. Okt. Heute Vormittag wurde in der 
St. Peterstirche eine ſtille Meſſe geleſen, welcher 1200 
Pilger aus Langres und Limoges beiwohnten. Der 
Papſt, welcher in offener Sänfte die Reihen der 
Pilger paſſirte und mit lebhaften Zurufen begrüßt 
wurde, richtete an einzelne Gruppen Aeußerungen 
feines beſonderen Wohlwollens. Die Demonſtratlonen 
aus Anlaß des Zwiſchenfalles im Patheon wurden in 
den hervorragenden Provinzlalſtädten auch geſtern 
8 fortgejeßt. Die Ruhe wurde indeſſen nirgends 
geſtört. : 


- —— 
Haudels-Nachrichten, 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
29 0 6. Oktober. (Von Portatius und 
Grothe, 1 Woll⸗, Mehl⸗ und Spiritus⸗Com-⸗ 
miſſions⸗Geſchäft. 
0 Spleens pro 10,000 LP/o exel. Faß. 
Tendenz: Unverändert. 
Zufuhr: —— Liter. 
Loco contingentirt 


76, M Geld. 
Loco nicht contingentirt N 


S 78 % 


1 


Danzig, 5. Oktober. Getreidebörſe. 
Weizen (per 126pfd. holl): loco feſt, 100 Tonnen. 
Für bunt und hellfarbig inl. —— , hellbunt int. 
217223 „4, hochb. und glaſig inl. 226—227 1, Term. 
Oktober zum Tranſit zen. 176,50 A, per April 
Mai zum Tranſit 126pfd. 184—185 A 


Roggen (p. 120pfd. holl.): loco feſt, inl. 230,— l, 


Saanen Jagd auf den Ortsverein der Ciſchler. 


Brandinſpectorſtelle. 


er e 
ition der Stadt 


es Bureaubeamten. Programm: 


betr. führungen und 


aſium. 


Feier des 
22. Stiftungsfeſtes 
am 10. Oetober, Abends 8 Uhr, 
in den Sälen des „Gewerbehauſes“. 


Feſtrede (Generalſekretär E. S. 
Wulff. Berlin), Theatraliſche Auf⸗ 


Tanz. 


Alle Gewerkvereinsgenoſſen und deren 
Angehörige werden hiermit eingeladen. 


ruſſiſch und polniſch zum Tranſit 180,— A, 


er 
Oktbr. 120pfd. zum Tranſit 192%,— 4, per April⸗Mai 
zum Tranſit bel, 188 — il r 
Gerſte: große loco inl. 143—160 A 
Rübſen: per 1000 Kilogramm 134—147 4 
hafer: loco inl. — A 
rbſen: loco inl. —— AM 


Berlin, 6. Oktober, 2 Uhr 30 Min. gi ; 


Börſe: Schwach. ours vom 10.] 6.10. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 94,20 94,20 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 94,20 94,20 
Oeſterreichiſche Gold rente 95,.— 94,90 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 90,50 90,10 
Ruſſiſche Banknoten 213,50 213,60 
Oeſterreichiſche Banknoten 174,20 173,80 
Deutſche Reichsanlei gie 105,40 105,50 
4 pCt. preußiſche Conſunss 105,25 105,25 
4 pCt. Rumäniie 83,20 83,50 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. | 108,— 107,90 
Produkten⸗Börſe. 
ee e 5.10. 6.010. 
Weizen Oktoben na 229,50 225, — 
November⸗Dezember 228,50 224,25 
Roggen weichend. 
BEENDET ln et rer 235,20 | 232,25 
November-Dezember . 230,20 | 227,50 
Petroleum lo 23,.— 23,— 
Rübol ober 61,20 61,20 
RE Ma!!! 60,50 60,50 
Spiritus 70er Oktober 50,50 | 49,90 


Königsberger Productenbörſe. 
BR 
| Okt. | Okt. | Tendenz 

Me 


Be M 
Weizen, hochb., 125 Pb. 216, 1216,— | unverändert 
höher 


Roggen, 120 Pfd. 225,— 228,.— 


Gerſte, 107—8 Pfd. af 152,— | 152,— unverändert 
geler feiner . /140,—[142,—| fe 
rbſen, weiße Koch⸗ . |160,— | 160,— unverändert 
Rlibſen — — 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 5. Oktober. Spiritus pro 10000 1 loco 
kontingentirt 71,50 Br., —,— Gd., pro Oktober kontin⸗ 
gentirt —,— Br., 64. — Gd, pro Nobember⸗Mai kontin⸗ 
gentirt —,— Br., 65,— Gd. loco nicht kontingentirt 
50,— Br., —— Gd., pro Oktober nicht kontingentirt 
—,— Br., 45,— Gd. pro November⸗Mai nicht kon⸗ 
tingentirt —,— Br., 46,— Gd. 

Stettin, 5. Oktober. Loco ohne Faß mit 70 A 
B 52,50, pro Oktober 51,30, pro April⸗Mai 


7 


Viehmarkt. 

Berlin, 5. Oktober. 8 Bericht der Dir.) 
Zum Verkauf ſtanden: 3667 Rinder, 13966 Schweine, 
1310 Kälber und 10586 Hammel. — In Rindern 
langſames e es bleibt einiger Ueberſtand. Man 
zahlte für 1. Qual. 58—62, 2. Qual. 52—56, 3. Qual. 
45—50, 4. Qual. 40—43 ‚A p. 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 
— Schweine. Der Markt verlief flau. Wir notiren 
für 1. Qual. 56—57, 2. Qual. 52—55, 3. Qual. 44 —51, 
Bakonier 47—48 / für 100 Pfd. lebend mit 55—60 Pfd. 
Tara per Stück. — Der Kälber handel geſtaltete ſich 
ruhig. 1. Qualität brachte 62—65, 2. Qualität 56—61, 
3. Qual. 50—54 9. pro Pfd. Fleiſchgewicht. — Der 
Markt für Schlachthammel zeigte flaue Tendenz. 
1. Qual. brachte 52—54, 2. Qual. 40—48 5. pro Pfd. 
Fleiſchgewicht. - 


Butter:-Beridt. 
Guſt. Schultze u. Sohn, Berlin (C.), den 3. Okt. 1891. 
N Gertraudtenſtraße Nr. 22. 

Wiewohl das Geſchäft in der vergangenen Woche 
noch unter dem Einfluß des Quartalwechſels zu leiden 
hatte, ſo war doch allgemein die Stimmung feſt. 

Beſonders rege Kaufluſt beſtand für alle Qualitäten 
friſcher Hofbutter, wovon die Einlieferungen jo klein 
waren, daß dieſelben ſofort nach Ankunft zu erhöhten 
Preiſen Nehmer fanden. 

Friſche Landbutter lebhaft; wogegen ältere, gelagerte 
ſchwer verkäuflich iſt. 

Amtliche Notirungen 
der von der ſtändigen Deputation gewählten Notirungs 
Kommiſſion, Wochen⸗Durchſchnitts⸗Preiſe. 
Nach hieſiger Uſance. ; 
Hof⸗ und a tr p. 50 Ko. Alli—113 
a 


„ „108-110 

IIIa % „104—107 

Abfallende „ „ 97-102 

Landbutter: Preußiſchhe „ „ 85—95 
5 Netzbrücher : 5 „ 78-88 

10 Pommerſche „ „ 8090 

9 Polniſ che, „ „% 78. 8 

15 HERE Sen . „ „100105 

1 Vahri e Land» . . „ „ 90-8 

1 Schleſiſche „ „ 85—93 

0 Galiziſche „ „ 70-13 
Mar gane 5 45—75 


Tendenz: Lebhafterer Bedarf veranlaßte eine Preis- 
ſteigerung. 


Paris. 


waaren-Fabrik v. 
ine Spes 
einſte Spezialitäten. 

Zollfr. Versand durch ” II. Mielck, iin 

furt a. M. Speeial⸗Preisliſte in verſchloſſenem 

Couvert ohne Firma gegen Einſendung von 

20 Pf. in Briefmarken. 
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Gummi- 


chergeſelle Friedrich Wilhelm Blümel⸗ 
un it Elise Bertha Feier⸗ 
abend⸗Elb. 

Eheſchließzungen: Tiſchler Ferd. 
Beutel⸗Elb. mit Auguſte Gudjons⸗Elb. 
— Feldwebel Auguſt Winter⸗Königs⸗ 
berg mit Emma Dornbuſch⸗ Elb. 
Schuhmacher Wilhelm Birth⸗Elb. mit 
Wilhelmine Ludwig⸗Elb. — Geſchäfts⸗ 
reiſender Otto Boltz⸗Elb. mit Auguſte 
Neuhoff⸗Elb. 


6) Alterszulagen. 

7) Vergebung des Friedrich Wilhelm⸗ 
Victoria⸗Stipendiums. 

8) Vergebung der Zimmerarbeit für 
den Schlachthausbau. 

9) Einweihung der Schule auf der 
Speicherinſel. 

10) Beſetzung zweier Hauptlehrerſtellen. 

11) Beſetzung einer Lehrerſtelle an der 
III. Knabenſchule. 


25) Ermäßigung des Gaspreiſes für 


das Lutherfeſtſpiel. 
26) Miethsverträge betr. 
Elbing, den 6. Oktober 1891. 
Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 
gez. Dr. Jacobi. 
Ich wohne jetzt Inn. 
damm 6, inte 3 
Therese Schamke, 
Glanzplätterin. 


Georgen⸗ 


den 11. October er., 

Uhr Nachm.: 

Oeffentliche 

Gewerkvereinsverſammlung 
im Gewerbehauſe. 


Referent: E. S. Wulff- Berlin. 
Thema: Organiſation der Gewerk⸗ 
vereine. 


Der Vorſtand. 


Sonntag, 
e 3 


„ray UBS" Wan "AS u 
Ru „sua mages“ Kr qua 
Umwenden un verboten! 


Ein Zimmer, Kabinet 


und Küche 
leich iethen geſucht. 
nei ellen Brlcſtaße 11 erbeten. 


Sstadtthenter. 


Donnerſtag, den 8. October er.: 
3. Abonnements⸗Vorſtellung. 


Der Troubadour. 


Oper in 4 Acten von G. Verdi. 

Der Umtauſch der Abonnements und 
der Vorverkauf findet auch Mittwoch 
von 11—1 Uhr und 4—5 Uhr im 
Hotel de Berlin ſtatt. 


Gewerbehaus. 


Mittwoch, Donnerſtag u. Freitag, 
den 7., S. und 9. October: 


umoriſtiſche Abende 


der beſtrenommirten, ſeit 1878 beſtehend. 


e bie 
Saiſon 1891 


ſind ſämmtliche 


Neuheiten 


| Putz-Branche 


in reichſter Auswahl eingetroffen. 


(alten Firma) 1 . a 
Leipziger Humoriſten und Oripinal-2Mndellhüte 
Quartettſänger zur gefälligen Anſicht 


Copieen von Modellen 
im eleganteſten, echten Seiden⸗Sam⸗ 
met, mit langen Straußfedern, ele⸗ 
gantem Brocat, Faille, reinſeidenen 
Luxorebändern, eleganteſtem, fran⸗ 
zöſiſchem Hutſchmuck 
für 8,00 10,00 — 12,00. 
Elegante Haarfilzhüte 
mit echtem Sammet, ſchwerſeidenen W 


Herren Kluge, Zimmermann, Fischer, 
Schröder, Wicher, Freyer u. Winter. 
Direction: Julius Kluge. 

Wir bitten ein hochgeehrtes Publikum, 
genau auf unſere Firma zu achten und 
uns nicht mit den vor Kurzem dort 
aufgetretenen Leipziger Sängern (R. 
Hanke) zu vergleichen. 

Auftreten des beliebten Damen⸗ 

Imitators Heinrioh Schröder Schleifengarnituren, echten Strauß⸗ 
Anfang 8 Uhr. Entrée 60 Pf. bochfeinen Fantafiefedern, Vögeln? 
Billets im Vorverkauf bei Herrn u. dergl. m. in nur ſtreng moder⸗ 

Conditor Thiem (R. Selkmann) und nen Farbentönen 

in der Cigarrenhandl. von C. Hoppe. | für 5,00—7,00—8,00. 

ART re 


WERTEN R Echte Sammet⸗ als 
Kuufmünniſcher Verein, | erte | Seiretiunnes 
0 a in der Handels⸗ ſchon ſtoff garnirt, ſchon 
eginnt 5 ; 
Donnerfiag, 8. Oetober er. 0 9,00: is 3,00. 
Die Leitung der Schule hat Herr | Mr anunsie-Toques Belveteen- 
5 W kleidſam arrangixt| Capott⸗Hüte 
1255 iger Dr. Maywald freund⸗ chon m. ſeid. Bändern, 
hit übernommen. 8 4 
Anmeldungen zum Beſuch der für 1,75. See 8 


Schule werden erbeten bei dem 
Vorſitzenden des Vereins. 


Der Vorſtand. 


Zutherfeifpiel, 


Größte Formen- u. Farbenauswahl in 


ih 1 
E Sibhüten ZI 
zu bisherunerreicht billigen Breijer. 
5 Neueſte Formen wie: 0 
Torpedo, Thermidor, Matelot, 
Barett, Rembrandt, Schuten, 
Schäfer, Topues in weiß, creme, 


——— bisquit, 50 beige, ech b 
22 5 hirſch, marine, ſchwarz. | 
Sonderzüge: Pina Wolltil;hüke 


in ſchwarz, große Formen, mit 
5 ſeidener Bandeinfaſſung 
ſchon von 1,10 an. 


Elbing-DirſchauB: un | 
Donnerſtag, 8. Okt. ii, inkl en f 


Ab Elbing 11 Uhr 15 Min. Abends, I Mit ſeidener Bandeinfaſſung 1,65, 
an Dirſchau 12 Uhr 34 Min. Abends. mit zweimal Seidendraht 1,75. 


Elbing- Letzte Neuheit: 


| Fih-Hlorentiner, 
Mohrungen: in weiß u. farbig, 
Mittwoch, 7. Oktober 


b für Damen, Mädchen und Kinder. ; 
Ab Elbing 11 Uhr 15 Min. Abends, 


Weiße Filzhüte BU R 
an Mohrungen 12 Uhr 53 Min. 


ſchon von 2,65 an. 
Die Züge halten auf allen 


Linon⸗Formen TEE 

ſchon von 0,18 an. 
Unterwegsſtationen. Zu den⸗ federn, Fantaſieiuffs mit Taucher 
ſelben ſind Fahrkarten . 


Große Auswahl in feinen Fantaſie⸗ 5 
zum ſchon von 0,45 an. 


federn, Vögeln, echten Colibris, 
57 2 27 L ck = i 
einfachen Fahrpreiſe zu lüfen. N e 0d 
Der Ausſchußz. 


Größtes Sortiment langer, echter . 
i Strauß⸗ und einfarbig und on⸗ 
General⸗Verſammlung 
eee den 15. October er., 
8 


brirter Panachefedern. 
hr Abends, 


Geſichtsſchleier. 
im Saale der „Bürger⸗Reſſource“. 


Chenilletüllſchleier von 20 4 an. f 
Tagesordnung: zu 


Goldtüllſchleieer „ 40 5 „ 
1. Geſchäftsbericht für's 3. Quartal.] Gitterſchleier hr „ „ - 
2. Geſchäftliche Mittheilungen. Neuheiten in ſchwarzen Schleiern. W 
3. Wahl des Directors. Letzte Neuheit 

Der Aufſichtsrath apart und kleidſam: 
der Elbinger Handwerkerbank, 
„Eingetr. Genoſſenſchaft 9 ahn el: Fed kr ⸗ 
mit unbeſchränkter Haftpflicht. B 
F. Koenig, Vorſitzender. 0 as 
— —— ſchon von 1.75 an, 5 
5 hocheleg m ſchwarz und farbig, 5 


5 Waſſerdichte Pläne, auch für f 2—3 Meter lang. 
h. dacohy. 


Locomobilen und Dreſchkaſten, 


Treibriemen, Verpackungen, I | 8 
Spiralſchläuche, Stahldraht⸗⸗ 
bürſten, Putzwolle, Fette, Schlund: 4; & 
röhren, Streichkappen, Waſch⸗ u. 
Wring⸗Maſchinen, auch zur & 


Probewäſche, Wäſche⸗Rollen: Be = 
Magdeburger Sanerkoh 
Faure eingem. Gurken 


Erich Müller. 
8 ein bei 


, 


Gummi⸗ u. techniſche Waaren. 
Kranzsbinderei und W. Dückmann. 
Geübte Arbeiteri 
ru no Stelter, n für de ſowie für nn: 
Am Anne nſtireß hof. ſich oh & 


— 


die feinste Marke. 


Reiher, Birkhuhnfedern, Paradies⸗ IE 


für Herren, Damen und 


m. Sternberg, | 


: Königsberg, I Biere 


: offerirt 


E 


u: 


Pohl & Koblen z Nachfl ee 


78 
holländ. 


Reine Preiserhöhung. 


J. & D. Blooker, Amsterdam (Holland). 


Sommilfioiglager 2 2 
a Simon Zweig, 
Schmiedeſtraße 18, ö 
Cuchhandlung u. Ausſtattungsgeſchäft für Herren. 
Anfertigung von Herren⸗ Garderobe 
und Wäſche nach Maaß 


unter Garantie für tadelloſen Sitz. ug 


Lager von Regenmänteln, Regenschirmen, Reise- 

decken, Unterkleidern, Normalunterkleidern, Syſtem 

Dr. G. Jäger, Crawatten, Wäsche, Hüten, Mützen, 
Tragbändern, Halstüchern, 

echt russ. Gummiboots zu Original⸗Fabrikpreiſen. 


Damentuche in allen Farben. 
e wasserdicht imprägnirte 
Reise-Havelocks, Jagdjoppeni. Mäntel. 
— Schlafrö cke... 
Sämmtliche Neuheiten für die Herbſt⸗ und 
Winter ⸗Saiſon find eingetroffen. 


Handschuhen. 

ö Als außerordentlich billig 
empfehle: 5 

200 Paar coul. Glacéehandſchuhe, 
Zknöpfig, 


Paar 125. 


200 Paar coul. Lammlederhand⸗ 
ſchuhe, Akn., mit ſeidener breiter 
Naht, 


A 18 

300 Paar ſchwarze Lammleder⸗ 
handſchuhe mit 4 Agr. u. ſeid. Naht! 
Hheeder Handſchuh iſt mit dem 

Stempel „Derby“ verſehen), 
äußerſt ſtark und dauerhaft für den; 
billigen Preis von N 

Wr 2,35. 8 | 
100 Paar däniſche Handſchuhe 
"Mousquetaire fn. 


„ 


Empfehle zu ſehr billigen Preiſen 
paſſende Hochzeits⸗, Geburtstags⸗, Pathen⸗ und 
Gelegenheits⸗Geſchenke in Gold, Silber, Alfenide⸗ 
und Beſteckwaaren. 


Trauringe 


in jeder Größe ſtets vorräthig. 

Taſchenuhren in Gold, Silber und Metall. 
Regulatore, Stand⸗, Wand⸗ und Weckuhren in reicher 
Auswahl. 


Brillen und Pince-nez, 
für jedes Auge paſſend. 
Reparaturwerkſtätte für Uhren und Gold⸗ 


waaren. 
d. Lewy, 
Größte 


Uhrmacher und Jumelier, 
3 5 


. Schmiedeſtraße. 


Gier | 
Der Stpnhwanren: Ansperkanf 


Ausverkauf 
S. Braun, Aller Markt 34, | 


Auföfung des Geſchäfts. 
J. Reimann, 5 3, 
wird zu ſtaunend billigen Preiſen; 
fortgeſetzt. ; 


1,33. ; 
Couleurte Herren⸗Glaczehandſchuhe 
Doppelſtepper mit Agraffe, 
DDE 
Herren-Ölaceehandfchuhe 
ſchwarz weiß 
_185._| |_165. | 
Seidene Handſchuhe 
Paar ſchon von 50 Pfennig an. 

Tricothandſchuhe 
f. Herren] f. Damen] f. Kinder! 
0,30. 25. 0,15. 


Th. Jacohy. 


Alrümpfe, 
Hand ſchuhe, 


GAEDKE® 


Kinder, 
empfehle billigſt. 


Alter Markt 47. 


= N ist unübertroffen! 


Junge Müddje 


zum Erlernen des Cigarren⸗ reſpk 
Wickelmachens werden angenommen 


Loeser & Wollt. 


Ein Mädchen a. guter Fam., 17 J. 
alt, w. v. gl. o. ſp. e. Stelle als 
Stütze der Hausfrau, a. l. a. d. Lande. 
B Gehalt weniger, aber Familienanſchl. erw. 
— | Vollerthun, Elbing, Hohe Brücke. 


Schimiedewerkzeng billig zu ver⸗ 


i 
H 


ir 


in Gebinden und Flaſchen 
S. Ochs. 


Gummi⸗Betteinlageſtoffe, | 


Echte Kieler Sprotten, 
Prima Räutherlachs, 
Pommerſche geräucherte 
Gänſebrüſte 


Luftkiſſen, Eisbeutel, Spritzen de. 
Erich Müller, Gummigeſchäft. 


W. Dückmann. 


Ich wohne jetzt: 


ER 
11 4 255 
4 x 
el Aa aden | 4 1 d } il 2 | 14 faufen. „ Pojur, 
5 AR N tie k. Wi 9.50 ab . Große Hommelſtr. 6. 
8 5 ſowie 55 1 ie von Herrn Hauptlehrer Rettig 
T eiue Barcbent, . dener, |BUkREnn ns 
em breit, — ͤ—ü—é— —— — 
Meter von 40 Pf. an, 2 2612 2 Di ten des D., Arts“. 
4 r empfiehlt . I Ein mäblirfes Zimmer ſind e Mc 


mit ſeparatem Eingang wird in der hinausgeſchoben.— D. „Kron- 
Nähe des Friedr.⸗Wilh.⸗Platzes zum prinz fährt an den Markttagen 
15. Oktober zu miethen geſucht. Off. 1 Uhr Nachm. von Elbing nach der 
unter der Chiffre E. 8. 3 nebſt Preis⸗ Haffküſte. Näheres bei x 

angabe befördert die Exped. d. Ztg. Paul Friers. 


hobert Bolt. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 234. 


Elbing, den 7. Oktober. 


1891. 


Von der Hütte zum Schloß. 


Preis⸗Novelle. 
Von Ludwig Kuhls. 


Nachdruck verboten. 


9 

Sol- ſagte der heimkehrende junge Mann, 
„ein Grundſtein zu meiner künftigen Exiſtenz 
bieſelbſt iſt gelegt. Für den Geiſt iſt geſorgt, 
es fehlt nur noch Wohnung, Kleidung und Be⸗ 
köſtigung für den Leib. Ich ſchreibe jetzt gleich 
an Herrn Jung. „Wenn Sie in Noth ſind, 
erinnern Sie ſich meiner!“ hat er mir gejagt; 
und ich weiß, er iſt ein ſo edler Mann, daß es 
ihm eine Freude macht, mir beizuſtehen. 

Und nun überlegte er den Brief, den er 
ſchreiben wollte, wenn er nach Hauſe kam. 
Gleich nach den Eingangsworten kam er frei⸗ 
lich in Verlegenheit, denn er hatte noch 
nie an ihn geſchrieben. „Er hat mich freilich 
nicht dazu aufgefordert, auch ohne Noth an 
ihn zu ſchreiben, ſagte er, „aber ich hätte doch 
einmal Nachricht von mir geben ſollen; ich dank 
ihm ſo viel! Schreiben muß ich jetzt. Und zur 
Strafe für meine Unbeſcheidenheit wird es mir 
deſto ſchwerer. Iſt mir ſchon recht! 

Unter dieſen dae dig gl erreichte er ſein 
Haus und ſchickte ſich ſogleich an, einen 
weiten Grundſtein in ſeiner zweifelhaften 
Exiften; zu legen, als ihm ein Brief übergeben 
wurde, den der Poſtbote unter vielem Brummen 
über mangelhafte Signatur und langes Suchen 
abgegeben hatte. 

Er betrachtete mit Erſtaunen den Poſt⸗ 
ſtempel, das Siegel und die Aufſchrift, konnte 
aber nichts zuſammenreimen. Raſch von Ent⸗ 
ſchluß und That, wie er heute war, erbrach er 
ſchnell das Siegel, entfaltete ein zierliches 
Roſapapier und las: 

„Lieber Herr Bergen! Zunächſt will ich 
Sie ſehr um Verzeihung bitten, daß ein jo 
dummes Mädchen, wie ich, es wagt, an Sie 
au ſchreiben. Ich will Ihnen nur geftehen, 
ch habe damals das Geſpräch behorcht, welches 
Papa mit Ihnen nach der Aufführung der 
antik⸗deutſchen Comödie hatte. Ich that es 
nicht aus Neugierde; aber ich dachte, Papa 


Gehen doch ſchwankten, ſo trieb mich das 
Mitleid, daß ich an der Seitenthür von Papas 
Stube gehorcht habe. Seit der Zeit weiß ich, 
was für ein großer Unterſchied es iſt zwiſchen 
mir und Ihnen, und ich habe es oft bitter 
bereut, daß ich vorher oft unartig war. Ich 
habe es aber nie böſe gemeint, ſondern blos, 
weil ich mich ärgerte, daß Sie von mir gar 
nichts wiſſen wollten. Ich habe Sie hernach 
immer um Verzeihung bitten wollen, ich konnte 
aber nie, wenn ich mir auch die Worte aus⸗ 
geſonnen hatte und ſchon anfangen wollte. 
Wir haben lange von Ihnen nichts gewußt. 
Vor Kurzem aber war hier ein Tanzlehrer, 
bei dem ich auch tanzen lernte; er ſagte, daß 
er nie einen beſſeren Tänzer in ſeiner Schule 
gehabt hätte, als einen gewiſſen Herrn Bergen. 
Ich fragte wo? und er nannte den Wohnort 
Ihrer Eltern, der mir bekannt war, und erzählte 
noch manches. Da wußte ich, daß Sie es ge⸗ 
weſen waren und dachte, wenn ich einmal mit 
Ihnen tanzen könnte, ſo wollt' ich auch ſchon 
mein ganzes Leben nicht mehr tanzen. Das iſt 
albern ae aber es iſt wirklich wahr, 
und mir hat die Tanzſtunde auch kein Ver⸗ 
gnügen mehr gemacht. Am anderen Tage 
fragte ich ihn, wo Sie jetzt ſeien? und er 
ſagte, ſie wären Student in Berlin. Seit der 
Zeit hat es mir keine Ruhe gelaſſen, ich habe 
immer an Sie denken müſſen und zuletzt muß 
ich an Sie ſchreiben. Lieber Herr Bergen! 
Papa denkt manchmal an Sie. Er ſagt, es 
müſſe Ihnen gewiß recht gut gehen, da Sie 
nicht ſchreiben. Auch ſagt er, daß Sie noch 
was Großes werden, denn Sie ſeien ſehr klug. 
Aber das hab ich' ſeit jenem Abend ſchon ſelbſt 
gewußt. Er ſagt auch, daß er Sie lieb hat, 
und da hab' ich mich gefreut, daß ich Sie auch 
ſo lieb habe, wenn Sie mich auch nicht leiden 
können, worüber ich manchmal weinen muß. 
Lieber Herr Bergen! Sie haben mir ins 
Stammbuch geſchrieben: „Nach Ehre ſtrebt der 
Mann, das Weib nach Sitte.“ Ich habe das 
jetzt wohl verſtanden. Sie ſtreben auch nach 
Ehre, und ich ſoll nach Sitte ſtreben. Das 
haben Sie geſchrieben, weil ich ſo oft aus⸗ 
gelaſſen war. Ich habe mich aber gebeſſert 
und bin ſehr ernſt, ich kann auch nicht mehr ſo 
lachen, weil ich mich immer nach Ihnen 


wolle Ihnen etwas Böſes ſagen, denn er war gebangt habe. 


ſeit lange fo ernſt gegen Ste geweſen; und da 
ſch dachte geg geweſen; 


Lieber Herr Bergen! Ich habe zu meinem 


Sie wären krank, da Sie beim Geburtstage eine Kapſel mit einem Kettchen 


bekommen, die ich um den 78 trage. Jetzt 
habe ich das Haar von Thereſe Schröder darin, 
aber ich möchte es gern hinauswerfen, wenn 
S'e dle große Güte haben wollten, mir ein 
kleines Lockchen zu ſenden. Ihr Haar iſt mit 
Thereſens von gleicher Farbe, und Mama 
denkt dann, daß ich noch immer die Locke von 
jetzt trage. Ach, ſeien Sie ſo barmherzig! Was 
machen Sie 
Sie dürfen ſich nicht ſchämen, weil ich ein 
dummes Mädchen bin, denn ich werde es 
Niemand ſagen, und die Locke will ich, wenn 
ich ſterbe, ins Grab nehmen. O ich kann 
chweigen! Auch Ihr großes Geheimniß mit 
Papa hab' ich vergraben in meiner Bruſt, wenn 
1 es auch am liebſten jedem gerne erzählt 
ätte. 5 
Wenn Sie mir die Haarlocke zu ſchicken die 
große Güte haben wollen, ſo adreſſiren Sie: 
„An P. T. . poste restante;“ ich werde vom 
künftigen Sonntag an täglich nach der Poſt 
gehen und nachfragen. Ach ſchicken Sie mir 
das theure Andenken! Ich werde Sie ja doch 
nicht mehr ſehen. Aber jeden Abend will ich 
für Sie beten. 5 

Ihre getreue Sie hochſchätzende 
Valeska Jung. 
P. S. Verzeihen Sie meine ſchlechte Schrift!“ 

Was er zu dieſem Briefe ſagen ſollte, wußte 
er ſelbſt nicht. Das erſte Gefühl war, das 
„dumme Mädchen“ zu ſchelten. Als er ihn 
zum zweiten Mal las, erſchien er ihm nicht 
mehr ſo dumm, ſondern eigentlich recht ver⸗ 
nünftig und er freute ſich über manches Wort 
darin, beſonders was von der Meinung des 
alten Herrn über ihn geſagt war. Beim dritten 
Leſen dämmerte etwas ganz Neues in ihm auf. 
Er fühlte, daß dieſer Brief doch einen ganz 
eigenthümlichen Charakter an ſich trage, daß das 
Mädchen ihn vielleicht liebe. Rechtes Ver⸗ 
ſtändniß über die Sache hatte er freilich nicht, 
denn bisher kannte er die Liebe nur aus Büchern, 
und von einem ſolchen Falle, wie dieſem, hatte 
er noch nie geleſen. Er hatte ſchon vor mehreren 
Jahren mit Carl Moor und Amalia geſchwärmt, 
mit Ferdinand Walter und Luiſe geweint, und 
die Prinzeſſin Eboli hatte er ſo verachtet, daß 
er ihren Namen aufſchrieb und darauf ſpie. 
Das waren lauter ſtarke Leidenſchaften, die ihm 
da entgegentraten, die mußten ihn, den dichteriſch 
Begabten, ergreifen. Aber Sie fanden keinen 
Nachklang in ihm, ſie blieben für ihn nur ein 
geleſenes Buch. Seine Natur war viel zu 
ſehr mit dem Lernen beſchäftigt, als daß er ſich 
einer Liebeständelel hätte hingeben, oder auch 
nur viel an Liebe hätte denken ſollen. Es 
wäre ihm ſonſt die Zuneigung des Mädchens, 
für die er gar kein Auge gehabt, nicht ent⸗ 
gangen. Vorübergehend hatte gewiß mancher 
Mädchenblick auf ihm geruht: er hatte es nicht 
bemerkt, weil er immer nach ſeinem Ziele ſah. 
In dieſem Biefe nun trat die Liebe zum erſten 
Male näher an ihn heran, nicht etwa, daß ſie 
ihn erfaßte, oder ihn auch nur berührte — aber 


ſich aus einer kleinen Haarlocke? 


ſie war ihm ſichtbar geworden. Recht verſtänd⸗ 
lich war ihm die Sache freilich immer noch 
nicht. Liebe iſt doch eine Leidenſchaft, dachte 
er, und dieſe ſtille Innigkeit, die aus dem Briefe 
ſprach, war doch keine Leidenſchaft. Ja, es 
dämmerte etwas in ihm, aber Licht ward es 
nicht. Es ſei wohl nur Freundſchaft, dachte er 
dann wieder. 

Welcher junge Mann freut ſich nicht, wenn 
er von einem Mädchen geliebt wird! Auch ihm 
war es nicht gleichgültig, obgleich hier ein eige⸗ 
nes Gefühl der Wehmuth ſich beimiſchte. Und 
was hier die Hauptſache war: Wie ſollte er 
ſich verhalten? Er war dem Hauſe zu ſehr ver⸗ 
pflichtet, als daß er nicht jeden Schritt bedenken 
mußte. Eine Locke abzugeben, daß ein Mäd⸗ 
chen ſie auf der Brut trage, dieſe Eitelkeit 
hätte er ſich wohl gönnen mögen: aber mit der 
Tochter ſeines Wohlthäters konnte er keine 
Spielerei treiben, und hinter deſſen Rücken! 
Denn war dies Unbekannte, was ihn aus dem 
Briefe anwehte, ein Hauch der Liebe: wer 
weiß, was weiter daraus entſtehen konnte, ob 
der Funke nicht Flamme würde? Nein, das 
ging nicht an, er durfte ihr die Locke nicht 
ſchicken, durfte gar nicht an ſie ſchreiben, ob⸗ 
gleich es ihm recht leid war, daß ſie nun ſo oft um⸗ 
ſonſt zur Poſt laufen werde. War er ihr doch auch 
zu Dank verpflichtet, auch für dieſe freund⸗ 
liche Geſinnung. Und wie viel hatte er durch 
ſein unwirrſches Weſen fie wohl ſchon 
betrübt! Ja, es war hart; aber „Ich ſchreibe 
nicht!“ ſprach er. 

Wie ſtand es nun aber mit dem Alten? 
Durfte er jetzt an ihn ſchreiben, wenn ſeine 
Tochter ihm gewiſſermaßen Geſtändniſſe abgelegt 
und er hartherzig dieſen Brief nicht einmal 
beantwortete? Oder durfte er im entgegengeſetzten 
Falle an ihn ſchreiben, wenn er hinter ſeinem 
Rücken mit dem Mädchen ſich in eine 
Correſpondenz einließ? Das noch weit weniger. 
Und er wollte durch ihn doch den zweiten 
Eckſtein zum Gebäude ſeiner Exiſtenz legen. 
Der Gedanke machte ihm den Kopf ſiedend 
heiß; und er mußte, um ruhig zu überlegen, 
einen Gang ins Freie machen. 

Seine erſte Liebesträumerei hatte raſch und 
eigentlich ſchrecklich für ihn geendet. 

Der Brief des Mädchens war ihm unter 
dieſen Umſtänden bald kein Liebesbrief mehr: 
er war nur der Schlag, den das Schickſal gegen 
ihn ausführte, denn das Zuſammentreffen ſprach 
es zu deutlich aus. Warum kam der Brief 
nicht zwei Stunden ſpäter? Dann wäre der 
ſeinige ſchon fort geweſen, und ſeine Exiſtenz 
hätte nicht mehr in Frage geſtanden. Ich 
brauch' die Valeska auch jetzt nicht weiter zu 
bedauern, wenn ſie mein gänzliches Schweigen 
ſchmerzt. Sie iſt ja nur Werkzeug des 
Schickſals geweſen, welches mir nicht die 
Unterſtützung zukommen laſſen wollte, wie es 
mir die erſte nahm. Was es dabei bezweckt, 
weiß ich nicht; aber wenn es mich von 
hier vertreiben will, ſo irrt es ſich. Ich 


habe mein Wort gegeben und werde es 
halten; mir und Anderen. Vielleicht will es 
mich einmal ſehr reich machen und läßt mich 
deshalb die Armuth in vollem Maße koſten. 
— Nun, jedenfalls hat auch der Kampf mit dem 
Unglück ſein Gutes, wenn man nur als Sieger 
Se hervorgeht; und das werd' ich, das 
wei 


et eine Radikalkur muß ich ſogleich mit 
meinen Verhältniſſen vornehmen. Ich darf 
nicht langſam vom Schauplatz abtreten, ich muß 
plötzlich verſchwinden, denn jeder Tag ver⸗ 
mindert meine Mittel, die ich zuſammenhalten 
muß. Gott ſei Dank, daß ich jetzt wieder gut 
equipirt bin! Dieſe Kleider — ein guter und 
ein ganz neuer Anzug, müſſen ausreichen. 

Das Wichtigſte war nun eine andere Woh⸗ 
nung. Verſteckt und ſehr billig mußte ſie ſein; 
die anderen Eigenſchaften durften nicht in Be⸗ 
tracht kommen. Nach zwei Tagen fand er ein 
ſolches Loch, das ihm im Preiſe zuſagte. Er 
kündigte die ſeine ſogleich, und da dieſelbe gleich 
wieder vermiethet und von dem neuen Miether 
gleich bezogen werden konnte, ſo packte er ſeine 
Betten und Bücher zuſammen, holte ſich, als es 
zu dunkeln begann, eine Droſchke und fuhr mit 
ſeinen Habſeligkeiten nach der neuen Reſidenz. 
Die Leute daſelbſt waren gewohnt, von ihrem 
Miether keine Notiz zu nehmen, der war 
immer ein ſolcher geweſen, der für alle ſeine 
Bedürfniſſe ſelbſt geſorgt hatte. Man überließ 
auch den neuen ſich ſelber, als man ihm die 
Thür geöffnet und das Zimmer übergeben 
hatte. Rudolph zündete ein Licht an und fing 
an, ſich einzurichten. Wie muthig er auch 
war, einen Schauder konnte er doch nicht unter⸗ 
drücken; aber er zahlte kaum den dritten Theil 
deſſen, was ſeine frühere koſtete, und deshalb 
war ſie vorzüglich, denn ſie hatte den Haupt⸗ 
vorzüglich. Ein Tiſch, ein Stuhl und eine 
Bettſtelle im Winkel, alles alt und zerfreſſen, 
waren die einzigen Möbel, welche nun um 
Rudolphs Koffer und um ein paar kleinere 
Kiſten noch vermehrt wurden. Eine von dieſen 
wurde zu ſeiner Speiſekammer eingerichtet, die 
freilich nie reichen Inhalt bekommen ſollte. An 
Waſſerkanne und Waſchſchüſſel hatte er ſchon 
vorher gedacht und ſich von feiner Aufwärterin 
kaufen laſſen. In die Betten gepackt brachte 
er ſie mit, und da vor dem Hauſe eine Pumpe 
ſtand, holte er ſich gleich das Waſſer ſelber; 
denn das ſollte von nun an feine Obliegenheit 
an jedem Abend ſein. Er mußte vorläufig, 
bis vielleicht mehrere Privatſtunden ſich gefunden 
hatten, in Allem ſein eigener Diener ſein. 
Auch vollſtändiges Wichszeug hatte er ſich be⸗ 
ſorgt, deun von morgen ab war er auch ſein 
eigener Stiefelputzer. 

Vorläufig mußte er ſich einrichten, daß das⸗ 
jenige, was er von ſeinen Eltern als Knabe 
erhalten hatte, auch jetzt reichen mußte. Wenn 
davon aber Wohnung und ein Dürftiger 
Mittagstiſch abgingen, ſo blieb nur ſo viel 


zu kaufen, und vielleicht am Sonntage Kaffee 
zu trinken. Mit möglichem Humor fügte er 
ſich in Alles. „Es wird doch nicht auf lange 
ſein,“ ſagte er ſich. „Es wird mir doch bald 
gelingen, eine Privatſtunde zu erhaſchen, dann 
giebt's Kaffeezulage und Käſe zum Brod.“ Oft 
ergriff ihn bei ſeinem kärglichen Mahle 
doch noch ein gewiſſer Humor, und er ſagte: 
„Ich hab' es doch noch ſehr gut. Ein 
armer Bauernjunge hat nur Brod und Waſſer, 
während ich Mittags doch noch ein warmes 
Süpplein habe, worauf manchmal ſogar einige 
Fettthränen ſchwimmen.“ 

Wenn er nach Hauſe gekommen war, 
ſchlüpfte er aus feinen ſchönen Kleidern in alte 
abgelegte, denn die guten mußten noch Jahr 
und Tag vorhalten. Dann ſetzte er ſich an 
ſeine Bücher, und für gewöhnlich aß er ſein 
Stück Brod während des Studirens. Auf dieſe 
Weiſe wurde dem Geſchmacksſinn gar nicht ſein 
Recht. Hätte er Butterbrod mit Wurſt belegt 
gegeſſen, hätte er auch nichts davon gemerkt. 
Wenn er aber lange Zeit im Eifer des 
Studirens die Mahnungen des Magens über⸗ 
hört, oder ſich nicht Zeit gegönnt hatte, an ſeine 
Speiſekammer zu gehen, dann ſchmeckte es bei 
dem kräftigen Appetit um fo beſſer, und er be= 
luſtigte ſich ſelbſt, indem er ſeine nicht traurige, 
ſondern komiſche Lage, wie er ſagte, ironiſirte. 
Er ſchnitt ſein Brod in mehrere Stücke und 
benannte eines mit Wurſt, das andere mit 
Schinken ꝛc. und nun aß er bald von dieſem, 
bald von jenem. Bei ſolcher Gelegenheit kam 
es denn auch, daß er an Valeska dachte. 
„Dieſe kleine Wetterhexe,“ ſagte er dann, „iſt 
an allem Schuld, denn gern hätte mir Herr 
Jung eine Unterſtützung gewährt, zumal er in 
der Lage iſt, es nach zwei Jahren in Morgen⸗ 
blattartikeln von mir abarbeiten zu laſſen. Zur 
Strafe müßte ſie mit mir ſpeiſen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Ruſſiſche Hoftrauer. Die vom Zaren 
aus Anlaß des Ablebens der Großfürſtin 
Alexandra angeordnete dreimonatliche Hof⸗ 
trauer hat die beſſeren Pariſer Schneider und 
Schneiderinnen mit Beſtellungen in eleganten 
ſchwarzen Kleidern überhäuft. Für gewöhnliche 
Sterbliche iſt es, wie der Parſſer Korreſpon⸗ 
dent der „Daily News“ behauptet, zur Zeit faſt 
unmöglich, neue Anzüge gefertigt zu bekommen, 
weil die großen Konfektionsfirmen alle Arbeits⸗ 
kräfte „auf ruſſiſche Ordres“ beſchäftigen. Der 
ruſſiſche Hof wird ſich während des erſten 
Trauermonats in ſchwarze Wolle und Cröpe 
kleiden, Stoffe, die an den Geſchmack und die 
Erfindungsgabe der Schneider die größten An⸗ 
ſprüche ſtellen; im zweiten Monat trägt man 
ſchwarze Seide, mit ſchwarzen Spitzen, in wel⸗ 
chen Grundton Jet und Seidenmouſſelin be⸗ 


übrig, ſich in je zwei Tagen ein Commisbrod reits eine weniger düſtere Beimiſchung bringen; 


im dritten Trauermonat endlich darf die ſchwarze 
Seide bereits mit mattfarbigen Bändern auf⸗ 
geheitert werden. Ehrendamen tragen in dieſer 
letzten Phaſe z. B. Bänder als Abzeichen ihres 
Dienſtes und Damen von Rang ſolche in ihren 
Wappenfarben. Im allgemeinen ſind Weiß, 
Vlolett und das moderne Mauve die bevor⸗ 
zugten Farben. Ein Konfektionär in der Rue 
de Rivoli erhielt am Morgen nach dem Tode 
Großfürſtin 214 Aufträge in Damenkleidern 
für die kaiſerliche Familie und für die Ange⸗ 
hörigen von Mitgliedern der höchſten ruſſiſchen 
Geſellſchaft. In dieſe Schneiderwerkſtatt ge⸗ 
langte zufällig der Korreſpondent der Londoner 
„Daily News“, obwohl der Zar dem Geſchäfts⸗ 
Direktor verboten hatte, irgend eines der für 
ſeine Familtenmitglieder beſtellten Koſtüme zu 
Reklamezwecken auszuſtellen. In dieſem Atelier 
ging es begreiflicherweiſe lebhaft her. Die 
Koſtümzeichner entwarfen in aller Haſt Skizzen 
nach photographiſchen Anſichten der Empfänge⸗ 
rinnen der Gewänder. Nicht nur der Moment 
des Kleidſamen ſpricht dabei mit, ſondern auch 
die Altersſtufen und vornehmlich die Rang⸗ 
unterſchiede. Es iſt kein Leichtes für einen 
Kleiderkünſtler, gleichzeitig Koſtüme für Mit⸗ 
glieder der Zarenfamilie und für ſolche des Ge⸗ 
folges zu bauen, und viele Damen tragen ein 
weniger koſtbares Gewand bei Hofe, als wenn 
fie fern vom Angeſicht der Zartza weilen. 

»Pirmaſens, 2. Okt. Die Empfindlichkeit 
der Wallfahrer zum heiligen Rock in Trier 
wird durch folgenden Vorfall in heiterer Weiſe 
illuſtrirt: Eine Frau hatte, wie ſchon öfters, 
ein rothes Kinderjäckchen in der Weiſe auf dem 
Balkon ihres Hauſes aufgehängt, daß ſie durch 
die beiden Aermel einen Stock ſteckte. Dadurch 
hing das Jäckchen ganz frei in der Sonne und 
ſollte ſchneller und beſſer trocknen. Viele 
Spaziergänger gingen an dem Hauſe vorbei 
und ſahen das Jäckchen, ſahen es vielleicht 
auch nicht. Aber auf einmal begann es 
Auſmerkſamkeit zu erregen. Mehrere Leute 
blieben vor dem Hauſe ſtehen; unter leb⸗ 
haften Verhandlungen zeigten ſie nach dem 
Jäckchen; ſie wurden immer lauter, und bald 
konnte man hören, wie ſie ihrer Entrüſtung 
ziemlich deutlich Ausdruck gaben, denn ſie hatten 
es herausgebracht: das Jäckchen auf dem Stock 
iſt ein Spott auf den heiligen Rock zu Trier; 
es iſt eine Beleidigung aller frommen Wallfahrer. 
Ein ſofortiger Gang auf das betreffende Pfarr⸗ 
amt, von da ein dringendes Schreiben an die 
Polizei war das Nächſte, und bald darauf kam 
ein Schutzmann in das betreffende Haus, um 
der „unerhörten Niederträchtigkeit“ ein Ende zu 
machen. Der Schutzmann war natürlich gleich 
über den Sachverhalt aufgeklärt, das Jäckchen 
auch bald darauf entfernt, aber gelacht wurde 
und gelacht wird auch heute noch über die 
„Läſterung“. 

— München, 2. Okt. Mit dem geſtern 
verſtorbenen Kommerzienrath Gabriel Sedl⸗ 
mayr ſchied ein Mann aus dem Leben, der 


in der Geſchichte der Entwicklung der Münche⸗ 
ner Bierinduſtrie ſtets einen hervorragenden 
Platz einnehmen muß, ein Mann, der durch 
ſeine große Wohlthätigkeit und ſeine reichen 
Stiftungen auch im Gemeindeleben Münchens 
ſich in ehrenvoller Weiſe auszeichnete. Ex. vers 
trat die Stadt München als deren Abgeordneter 
in den Jahren 1858 bis 1869, ſaß 1845 bis 
1869 im Gemeindekollegium, das ihn im No⸗ 
vember 1866 zum zweiten Vorſtand wählte. 
Ganz beſonders zeichnete ſich der Verſtorbene im 
sur 1870—71 aus, indem er auf feine eigenen 

oſten ein Spital für Verwundete errichtete, wofür 
er die bayriſche und preußiſche e er⸗ 
hielt. Ausgezeichnet war der Verſtorbene mit dem 
Michaelis⸗Orden erſter und zweiter Klaſſe, zu 
feinem 70jährigen Geburtstage wurde ihm 
ſeitens der Stadt München die goldene Bürger⸗ 
medaille verliehen. Gelegentlich der Feier 
der goldenen Hochzeit am 13. Dezember 1890 
erhielt er von allen Seiten Beweiſe von 
Sympathie. Die Brauerei „Zum Spaten“ 
übernahm Kommerzienrath Sedlmayr im Jahre 
1839 von ſeinem Vater. Damals hat die 
Brauerei ungefähr 12,000 Hektoliter Malz 
verſotten, unter ſeiner Leitung vergrößerte ſie 
ſich derart, daß ſie in der Campagne 1873/74 
174,000 Hektoliter Malz verbrauchte. Im 
Jahre 1874 übergab Hr. Kommerzienrath 
Sedlmayr die Brauerei ſeinen Söhnen Anton 
und Johann Karl. 

— Die Berliner Millionäre. In Ber⸗ 
lin exiſtiren 25 Mitglieder des Waarenhandels, 
deren Vermögen auf 2—5 Millionen Mk. ge⸗ 
ſchätzt wird. Man zählt deren 18, deren Ver⸗ 
mögen die Höhe von 5—10 Millionen Mk. 
erreicht. Es können zehn Mitglieder des 
Waarenhauſes namhaft gemacht werden, die auf 
10 bis 20 Millionen Mk. geſchätzt werden. 
Außerdem finden wir hier mindeſtens 300 
Firmen, welche 1 bis 2 Milllonen Mk. im 
Vermögen beſitzen. Es handelt ſich hier⸗ 
bei, ſo ſchreibt der „Konfektionär“, nicht 
um ererbte Vermögen, ſondern um ſelbſt 
geſchaffene Reichthümer in den letzten zwanzig 
Jahren. Seitdem Berlin Reichshauptſtadt ge⸗ 
worden, iſt es der Mittelpunkt des Handels des 
ganzen Reiches geworden. Berlin iſt eine 
Handelsſtadt erſten Ranges, welche jetzt 348 
Millionäre aufweiſt, die dem hieſigen Waaren⸗ 
handel angehören. Trotzdem man glaubt, daß 
große Vermögen hauptſächlich an der Börſe und 
durch Spekulation geſchaffen werden, beweiſen 
doch die Millionäre des reellen Waarenhandels 
das Gegentheil, denn an der Börſe ſind dieſe 
Reichthümer von Privaten in den letzten zwanzig 
Jahren nicht geſchaffen worden. 
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